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Zollkriegs- Vorgeſchmack.
Seit ein paar Tagen ſind die öſtreichiſch- ungariſchen Grenzen

F die Ausfuhr von Futtermitteln geſperrt. Die deutſchen
iehzüchter ſind alſo darauf angewieſen, ihr Vieh vornehmlich

mit heimiſchen Futtermitteln zu verſorgen. Jn Deutſchland
aber iſt der Futtermangel, eine Folge der ſehr warmen Witte-
rungsverhältniſſe, nicht minder groß als in Oeſtreich. DieSee ſteigen gleichzeitig aber müſſen auch die Preiſe für

Mokkfereiprodukte und für Fleiſch in die Höhe gehen ab-
eſehen von beſtimmten Ausnahmefällen. Die wenig kapital-
äftigen kleinen Viehzüchter ſehen ſich nämlich in ſolchen ſchweren

Zeiten oft genötigt, ihr Vieh verſchleudern oder gar, um es
verhungern zu laſſen, Notſchlachtungen vornehmen zu

müſſen.
Nun hat die öſtreichiſche Verordnung, die den kleinen Land-
wirten ſo ſchädlich und den Großgrundbeſitzern ſo vorteilhaft
iſt, einen kleinen Fehler: Sie iſt vertragswidrig! Wenn
Deutſchland die Intereſſen ſeiner Bauern ſchützen will, ſo
braucht es ſich das öſtreichiſche Futterausfuhrverbot keinen Tag

efallen zu laſſen. Merkwürdigerweiſe aber hat man nicht nur
n der offiziöſen Preſſe noch kein Wort darüber geleſen, daß
ſich Deutſchland gegen die vertragswidrigen Maßnahmen Oeſt-
reichs wehren wolle, auch die agrariſche Preſſe, die ſich ſonſt
in Angriffen gegen die Regierung wegen Vernachläſſigung der
u erntete nicht genug tun kann, verhält ſich auffällig

Aber dieſe Haltung der Agrarierpreſſe wird niemand wunder-
bar erſcheinen, der die Praktiken der Bündler kennt und der
ſich insbeſondere an die ähnliche Situation von 1893 erinnert.
Bei der damaligen Dürre und Futternot, die namentlich die
kleinbäuerlichen Weſtprovinzen Preußens betrafen, war von frei-
ſinniger Seite der Antrag auf zeitweilige Aufhebung der Zölle
auf Futtermittel geſtellt worden. Dieſer Antrag wurde
aber von den Agrariern heftig bekämpft und ab-
gelehnt. Man begreift alſo, daß ſich das Deutſchland der
Junker gerne von Oeſtreich ſeine Bauern vergewaltigen läßt.
Denn die Jntereſſen der oſtelbiſchen Großgrundbeſitzer und der
öſtreichiſch ungariſchen Monarchie laufen ja in dieſem Falle
parallel. Die Junker ſind Feinde des Auslands, wenn es
ihnen auf dem Markte Konkurrenz macht und die Lebensmittel
verbilligt; ſie ſind aber ſeine Freunde, wenn es in rechtswidriger
Weiſe gegen deutſche Käufer ſeinen Markt abſchließt.

Solche Erſcheinungen geben nur einen Vorgeſchmack von dem,
was geſchehen muß, wenn der Zollwucher aus ſchlechten Handels-
verträgen oder gar aus einem Zollkrieg die Beute heimträgt.
Die Solidarität der land wirtſchaftlichen Jntereſſen iſt nichts
anderes als eine ſchöne Phraſe. Die Verſchärfung der Schutz
zöllnerei, die Abſperrung der nationalen Mächte gegeneinander
wird der agrariſchen Harmonielehre ein ebenſo klägliches Ende
bereiten, wie es die induſtrielle ſchon vor Jahrzehnten erlitt.
Eine Differenzierung der erkannten land wirtſchaftlichen Jnter
eſſen muß aber für die Oſtelbier notwendig den Anfang vom
Ende ihrer Herrſchaft bedeuten.

der Redaktion der

und die Mansfelder Kreiſe.

Sehſer interukvualer Sozlf er Kongreß

B. G. Amſterdam, 17. Auguſt.

Vierter Verhandlungstag.
Den Vorſitz in der heutigen Vormittagsſitzung, die gegen

10/2 Uhr eröffnet wird, führen als Ehrenpräſidenten Hell-
guitt Vereinigte Staaten von Nordamerika, Cipriani-
Frankreich (Jauriſiſt) und Jgleſias-Spanien. Die dauernde
effektive Leitung der Verhandlungen liegt mit Rückſicht auf die
ſprachlichen Schwierigkeiten in den Händen van Kols.

Das Bureau teilt mit, daß die Kommiſſion für internationale
Regeln der ſozialiſtiſchen Politik noch längere Zeit für ihre
Beratungen brauchen werde, da man eine Reſolution finden
wolle, die eine möglichſt feſte Richtſchnur für die Parteien der
einzelnen Länder feſtſetze und doch nicht unnötig verletze. Es
ſchlägt deshalb vor, jetzt die Punkte zu verhandeln, die voraus-
ſichtlich wenig Anlaß zu größeren Diskuſſionen geben werden,
die Frage der Arbeiter-Verſicherung, die der engliſchen
Kolonialpolitik in Jndien und die der Truſts. Der
Kongreß iſt damit einverſtanden.

Weiter teilt der internationale Sekretär Serwy- Brüſſel
mit, daß 483 Delegierte bisher gemeldet ſind, er bittet dieſe, die
bereits ſeit mehreren Tagen in Amſterdam ſeien, ſtatt der pro-
v die endgültigen Delegiertenkarten in. Empfang zu
nehmen.

Es ſind wiederum zahlreiche Glückwunſchſchreiben und Tele-
gramme eingelaufen, ſo vom ruſſiſchen Arbeiterbund in Odeſſa
und aus vielen anderen ruſſiſchen Städten, aus Frankreich von
einem Kongreß 20000 organiſierter Landarbeiter in Narbonne,
aus Sankt Gallen in der Schweiz, aus Frankreich, England,
Ungarn, aus Sidney (Auſtralien), aus Norwegen, aus Bul-
garien vom Gewerkſchaftsbund, aus Serbien, aus Japan, aus
Havanna vom ſozialiſtiſchen Klub in Kuba, aus Mailand von

i angardig Sozialiſta, die die Annahine
einer Reſolution fordert, welche es den als Sozialiſten ver-
kleideten Konſervativen verbietet, weiterhin die proletariſchen
Intereſſen zu ſchädigen, u. ſ. w. Die Anführung verſchiedener
Depeſchen, insbeſondere einer aus Südafrika, wird mit leb-
haftem Beifall begleitet.

Zur Geſchäftsordnung verlangt Michgel Berg als Dele-
giertes des jüdiſchen Arbeiterbundes eine beſondere Stimme auf
dem Kongreß und Sitz im internationalen Bureau neben der
ruſſiſch- ſozialdemokratiſchen Partei und der ruſſiſchrevolutionären
Partei. er Bund, die älteſte proletariſche Organiſation Ruß-
lands, ſtehe mit ſeinen 30000 feſten Mitgliedern im Vorder-
runde des Kampfes gegen den Zarismus. Nicht als beſondere
ation ſondern als ſtarke proletariſche Organiſation beanſpruche

der Bund eine entſprechende Vertretung auf dem Kongreß.
Der Vorſitzende van Kol bittet, es bei dem wohlerwogenen

ablehnenden Beſchluß des Bureaus zu belaſſen. Der Kongreß
ſtimmt ihm durch Zuruf bei.

Danach tritt der Kongreß in die Tagesordnung ein.
Sozialpolitik und Arbeiterverſicherung.

Referent iſt Molkenbuhr- Berlin. Mit dem Hinweis auf
einige ſinnſtörende Fehler in der franzöſiſchen und engliſchen
Uebertragung ſeines ſchriftlichen Referats begründet er die Not-
wendigkeit, nicht nur auf die in der Kommiſſion gegen die von
der deutſchen Partei vorgelegte Reſolution geltend gemachten
Einwände, ſondern auch auf den Gedankengang ſeines gedruckt
vorliegenden Referats einzugehen. Schon auf dem Pariſer

c
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Arbeit hat.
hat er ein Recht auf Exiſtenz. Der bürgerlichen Geſellſchaft
fehlt freilich das Mittel zur Durchführung dieſer Forderung.
Sie hat nur das Strafgeſetz gegen die Bettelei, bedroht den
Armen mit dem Armenhaus.

Zur Verwirklichung dieſes Rechts auf Exiſtenz iſt einſt das
Recht auf Arbeit ſo eifrig propagiert worden, wie jetzt das Recht
auf einen Minimallohn aber beide Pläne ſind utopiſtiſch, nie
mand hat einen praktiſchen Weg zu ihrer Verwirklichung gezeigt,
obwohl z. B. die Minimallohnforderung ſich auch im deutſchen
Arbeiterſchutzgeſetzentwurf von 1884 findet. Ueberall hat man
den Raubbau als ſchädlich erkannt und bekämpft, Geſetze zum
Schutze der Wälder und ſelbſt internationale Beſtimmungen
über den Schutz der Fiſche gemacht, aber gegen den Raub
mit der Arbeitskraft tut man nichts, oder hat doch mit ſeiner
Bekämpfung erſt einen minimalen Anfang gemacht. Die bürger-
liche Geſellſchaft hat ja kein Jntereſſe daran, auch auf dieſem
Gebiete rationell vorzugehen denn nur die Arbeiter haben den
Schaden des Raubbaues zu tragen. Wir aber müſſen verlangen,
daß alle ihren Anteil an den Unfall, Krankheits, Jnvaliditäts-
u. ſ. w. Schäden tragen, daß auch den Unternehmern ein Teil
der Koſten auferlegt wird, weil ſie nur dadurch einen Anſporn
erhalten, dieſe Uebelſtände zu bekämpfen. So lange die Be-
kämpfung eines Uebels die Kapitaliſten Geld koſtet, das Uebel
ſelbſt aber nichts, werden ſie zu ſeiner Bekämpfung nie die
Hand bieten. So mangelhaft nun z. B. die deutſche Arbeiter
verſicherung iſt, ſo hat ſie doch das eine gezeigt, daß auf dem
Schlachtfeld der Arbeit Opfer in einem ungeahnten Umfange
gebracht werden. Jn Deutſchland allein werden für das Jahr
1902 488000 Unfälle, davon 7975 tödliche gemeldet.

Rechnet man dazu die nicht verſicherungspflichtigen Unfälle
im Handels-, Gaſt und Schankwirtsgewerbe, die der Dienſt-
boten, der Lehrlinge und der Geſellen im Handwerk, die auf
dem Wege zur Arbeit und die, welche man nach famoſem Rezept
als „Berufskrankheiten“ bezeichnet, ſo kommt man für Deutſch
land wahrſcheinlich auf *““4 Millionen Unfälle und 10 000 Tote
im Jahr. So blutig iſt das blutigſte Schlachtfeld im Kriege
nicht. Die deutſche Arbeiterverſicherung hat den Weg zur Be
kämpfung des Uebels gezeigt, nachgewieſen, daß es möglich iſt,die Arbeiter völlig ſchadlos zu halten, ohne die Induſtrie zu

Grunde zu richten. t
Beſteht eine derartige Verſicherung, dann lernt man erſt die

Urſachen der Uebel genau kennen und ergält damit den Anſporn,
ſie zu verhüten. Dem Arbeiter muß mindeſtens das Erxiſtenz-
minimum garantiert und die Heilmittel zur Verfügung geſtellt
werden. Die Geſellſchaft hat ein Jntereſſe an der Erhaltung
der Arbeitskraft. Die erſten Anregungen zur Einführung eines
Arbeiterſchutzes ergingen charakteriſtiſcherweiſe in einigen Militär
ſtaaten zuerſt von den Militärbehörden. So in Deutſchland
die erſten Kinderſchutzvorſchriften, als die Militärbehörde über
die Zahl der Untauglichen klagte. Jn der Kommiſſion wurde
vorgeſchlagen, die Koſten der Arbeiterverſicherung ganz aus
öffentlichen Mitteln zu beſtreiten. Wir Deutſche konnten uns
nicht damit einverſtanden erklären, zunächſt werden hier zwei
Forderungen mit einander verknüpft: die Einführung der
Arbeiterverſicherung und die Aufbringung der Koſten t
lichen Mitteln. Zwei Forderungen auf einmal durchzuſetzen,
iſt aber viel ſchwieriger, als wie einzeln. Die zweite Gefahr
liegt darin, daß die populäre Forderung der Arbeiterverſiche-
rung als Vorſpann für unpopuläre Geſetze benutzt wird. So
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14 (Nachdruck verboten.)Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

„Nicht mit Sicherheit zu behaupten iſt, wenn man denjenigen
der nan gerwa& nicht kennt,“ ergänzte Tilling. „Um zu
wiſſen, was die Gegenargumente wert ſind, welche man, ſo oft
eine neue Jdee auftaucht, um ſich herum im Chor vorbringen
ört, muß man in dieſe neue Jdee auch ſelber eingedrungen

ein. Gewöhnlich ſind es die ſchlechteſten und ſeichteſten
Gründe, die mit ſolcher Einſtimmigkeit von den Maſſen wieder-
holt werden und auf dieſe hin fallt mir nicht ein, ein Ur-
teil zu ſtützen. Als die Lehre des Kopernikus auftauchte,
konnten nur ger W die ſich der Mühe unterzogen, die
h nikan ſehen erechnungen nachzurechnen, einſehen, die

ben richtig waren; die anderen, die ihr Urteil nach den
annflüchen richteten, welche von Rom aus gegen das neue

Syſtem geſchleudert wurden
„Jn unſerem Jahrhundert werden, wie ich ſchon früher be

merkte,“ unterbrach der Miniſter, „wiſſenſchaftliche Hypotheſen,
wenn irrig ſind, nicht mehr vom Standpunkte der Ortho-
doxie, ſondern von demjenigen der Wiſſenſchaft abgefertigt.“

„Nicht nur wenn ſie irrig ſind,“ re Tilling, „auch wenn
e ſich ſpäter bewahrheiten Herfra werden neue Hypotheſen an-
änglich immer von einer Zopfpartei unter den Gelehrten be-

en. Dieſe läßt auch heute nicht gern an ihren alther-
ten Anſchauungen und Dogmen rütteln; gerade ſo wie

amals nicht nur die Kirchenväter, ſondern ebenſo die Aſtro-
nomen gegen Kopernikus geeifert.“

„Wollen's damit fiel der barſche General ein,
„daß dem verrückten Engländer ſeine Affenidee ſo richtig iſt,
wie daß die Erd' üm die Sonn' herumlauft?“
v will gar nichts behaupten, weil ich, wie geſagt, das

nicht kenne. Doch nehme ich mir vor, dasſelbe zu leſen;
vielleicht aber auch nur vielleicht, denn meine einſchlagenden
Kenntniſſe ſind nur gering werde ich mir dann ein Urteil
bilden können. Bis dahin muß ich mich darauf beſchränken,
meine Meinung auf den Umſtand zu ſtützen, daß die Theorie
quf verbreiteten und leidenſchaftlichen Widerſpruch ſtößt, ein

Umſtand, welcher mir allerdings

d

eher für als gegen deren
Richtigkeit zeugt.“

„Du tapferer, gerader, heller Geiſt,“ apoſtrophierte ich in
Gedanken den Sprecher.

Gegen acht Uhr brachen ſämtliche Gäſte auf. Mein Vater
wollte ſie noch alle zurückhalten, und auch ich murmelte ver-
bindlich ein paar gaſtliche Phraſen, wie „Doch wenigſtens noch
eine Taſſe Tee?“ aber vergebens. Jeder brachte eine Ent-
ſchuldigung vor: der eine wurde im Kaſino, der andere in
einer Soiree erwartet; eine der Damen hatte ihren Logentag
in der Oper und wollte den vierten Akt der Hugenotten hören;
die zweite erwartete noch Gäſte bei ſich; kurz, man mußte ſie

und nicht ſo ungern, als es den Anſchein hatte ziehen
laſſen.

Tilling und Doktor Breſſer, die ſich gleichzeitig mit
anderen erhoben hatten, empfahlen ſich zuletzt.

„Und was haben Sie beide noch Wichtiges vor?“ fragte mein
Vater.

„Jch eigentlich nichts,“ antwortete Tilling lächelnd; „da aber
ſämtliche Gäſte ſich entfernen, wäre es unbeſcheiden

„Dasſelbe gilt von mir,“ fiel der Doktor ein.
„Nun, dann laſſe ich keinen von beiden fort.“
Ein paar Minuten ſpäter hatten mein Vater und der Doktor

den

am Spieltiſch Platz genommen und vertieften ſich in eine Partie
Piket, während Baron Tilling ſich an meine Seite zum Kamin

ſetzte. „Eine „einſchläfernde Geſchichte“ dieſes Diner
Rein, wahrlich, angenehmer und anregender hätte Fch mir kein
Abend geſtalten können flog es mir durch den Sinn,
und laut:

„Eigentlich ſollte ich Jhnen Vorwürfe machen, Baron Til-
ling, warum haben Sie nach Jhrem erſten Beſüche den Weg
in mein Haus vergeſſen?“

„Sie hatten mich nicht aufgefordert, wiederzukommen.“
Ich teilte Jhnen doch mit, daß an Sonnabenden
„Ja, ja, zwiſchen zwei und vier Das dürfen Sie mirnicht zumuten, Gräfin. Aufrichtig: ich kenne nichts Schreck-

licheres, als dieſe offiziellen Empfangstage. Jn einem mit
fremden Leuten angefüllten Salon eintreten; ſich vor der
Hausfrau verbeugen; am äußerſten Ende eines Halbkreiſes
Platz nehmen; Bemerkungen über das Wetter austauſchen
hören und, wenn man zufällig neben einen
kam, eine eigene Bemerkung hinzufügen;

Bekannten zu ſitzen
von der Haus-

r

frau über alle Hinderniſſe weg mit einer Frage ausgezeichnet
zu werden, die man eifrigſt beantwortet, hoffend, daß ſich nun
mit derjenigen, die man beſuchen wollte, ein Geſpräch ent
ſpinnen werde vergebens: ſoeben tritt wieder ein neuer Gaſt
ein, der begrüßt werden muß, und der ſich hierauf auf das

nächſte leere Plätzchen des Halbkreiſes niederläßt und in der
Meinung, das Thema ſei noch nicht berührt worden eine
neue Beinerkung über das Wetter in Umlauf bringt; dann
nach zehn Minuten wenn abermals Beſuchsverſtärkung
kommt, womöglich eine Mama mit vier heiratsfähigen Töchtern,
für die nicht genug Seſſel mehr frei wären im Verein mit
einigen anderen gufſtehen, von der Hausfrau ſich empfehlen
und gehen nein, Grafin, ſo etwas überſteigt meine ohne
hin nur ſchwachen geſelligen Fähigkeiten.“

„Sie ſcheinen überhaupt der Geſellſchaft ſich fern zu halten
man ſieht Sie nirgends. Sie ſind ein Menſchenfeind

Doch nein, dieſe Frage nehme ich zurück. Aus manchem, was
ſagten, habe ich herausgehört, daß Sie alle Menſchen

ieben.“
„Die Menſchheit liebe ich, aber alle Menſchen Nein. Es

gibt zu viele nichtswürdige, bornierte, ſelbſtſüchtige, riet
grauſame darunter die kann ich nicht lieben, wennglei
ich ſie bedaure, daß ihnen Erziehung und Umſtände nicht ge-
ſtattet haben, liebenswert zu ſein.

„Umſtände und Erziehung Der Charakter hängt doch
h lich von den angeboren Anlagen ab meinen Sie
nicht?“

„Was Sie angeborene Anlagen nennen, ſind doch weiter
nichts als auch Umnſtände, ererbte Umſtände.“

„Dann ſind Sie der Änſicht, daß ein ſchlechter Menſch an
ſeiner z htigkeit unſchukdig und darum nicht zu verab
ſcheuen ſei?“

„Der Nachſatz iſt durch den nicht J
chuldig wohl aber dennoch zu verabſcheuen. Sie an9 arum doch bewundeJhrer Schönheit auch unſchuldig und

h Wir hab t en„Baron Tilling! Wir haben angefangen, zwei
nünftige Leute ernſte Dinge zu ſprechen verdiene 2 da,
plötzlich als komptimentenſüchtige Salondame behand u
werden?“

„Verzeihen Sie mir, ſo war es nicht emeint Jch habe nur
das mir zunächſt liegende ucht.
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beſſpielloſe induſtrielle Aufſchwung Deutſchlands in e
ſind die Summen für Arbeiterverſicherung ſcheinbar ſehr großſo ſind im Jahre 1902 451 Millionen Mark in Deutſchland für

die Arbeiterverſicherung aufgebracht worden. Auf den sinzelnen
t nur ein minimaler Beitrag. So machen die 800000Mark, die das Kruppſche Werk gezahlt hat, nur 2,7 Proz. der

Johnſumme aus. Nicht trotz ſondern wegen der Arbeiterver
ſicherung hat Deutſchland einen Vorſprung auf dem Weltmarkt,
denn ſie erhält den Arbeiter länger hie ähi eben derKranken und Unfallverſicherung war auch gle e e
loſenverſicherung mit aufzunehmen. Die taptalt tiſche G

ſchaft ſucht die Armee der er ſich raten alten. Sie
wirken als Lohndrücker und koſten nichts. rbeitsWſen gehen körperlich und geiſtig zu Grunde. Da erſ öett

muß die Geſellſchaft zu ihrer Exhaltung herangezogen werden.
Die Arbeitsloſigkeit muß den Kapitaliſten Geld koſten. Erſt
dann werden ſie auch Mittel und Wege ſuchen, die Arbeitsloſig
keit herabzumindern. Das aber kann geſchehen durch eine ver-
nünftige Regelung der Arbeitszeit. Es iſt ſelbſtverſtändlich,daß die Arbeiter die Selbſtverwaltung der Verſicherungskaſſen
haben müſſen. Sie ſchaffen ja in letzter Reihe alle die Werte,
an denen die Beiträge, auch die der Kapitaliſten, reher n bat i réeiter.utz- Kongreß geſagt, daß die Unternehmerbeiträge zu dne nichts anderes als ein feſtſtehender Teil

rbeitslohnes ſind. Da nun der Arbeitslohn unzweifelhaft den
rbeitern gehört, haben dieſe allein das R echt gut zur e altung
r Verſicherungsfonds. Anders liegt es be Alters- undi der Witwen- und Waiſen Verſicherung. fer ſollen

Mittel durch Zuſchläge auf die direkten Steuern auf gtee
und Einkommen aufgebracht werden und hier kann die Bureau-

Schließlich müſſen wir eine
Die Teilung

hat Bismarck

zg.
n

kratie auch die Verwaltung ſtellen.
einheitliche Arbeiterverſicherung fordern. dreie iſt ein großer Fehler der deutſchen Hlinchentngs. Geſce

W geweſen, die Teile greifen ineinander über.

ezug auf die Arbeiterverſi erung, ſö iſt den deut
italiſten auch die Urſache zum Schreien genommen
eiter aller Länder haben ein Jntereſſe daxan, die Ber-eines Se edaebung ihres Staates vorwärts zu drängen,nrt er Anfang zu einer rationellen Bekämpfung der Krank

eiten, der Arbeitsloſigkeit und der Unfälle gemacht wird.
rden dieſe Forderungen verwirklicht, ſo ſind wir dem Ziele,

jedem Menſchen ein Recht auf das Exiſtenzminimum zu ſichern,
jnen Schritt näher gerückt. Und die Sic e ung der Exiſtenz
ür jeden Menſchen iſt der ideale Grundg d inke, der die Ar

beiterb eng leitet. Erheben Sie dieſe Forderung ſo energiſch
wie möglich, damit ihrg rfüllung Jhnen nicht länger ver
weigert werden kann. (Lebhafter Beifall.)

Auf eine Beſchwerde der kanadiſchen, e
und auſtrauliſchen Delegierten r das de feſt,De Leon Amerika nicht das Recht hat, die reihte
ſtimme für Auſtralien zu beanſpruchen.

Ferner teilt das internationale Bureau mit, daß außer der
deutſchen ren olkenbuhr noch eine zweite Reſolution
J rzu eingegangen iſt gezeichnet von Nikolas Kl in. u ihrer

endung ſoll Hellquith das Wort erhalten. Die Reſolution
aut
Die Sozialiſten aller nd treten jederzeit für die ſtaat-

liche Verſicherung des arbeitenden Volkes gegen Unfälle, Arbeits
loſigkeit und Jnvalidität ein und wollen jedes Mittel, das in
ihrer Macht ſteht, anwenden, um zu dieſem Ziel zu gelangen.

Dann tritt die Mittagspauſe ein.
4

heben die Arbeiter aller Länder die gleichen n
ie

Nachmittags- Sitzung.
Hilquith-Newyork begründet die amerikaniſche Peſolgu

und erhebt einige Einwendungen gegen die einleitende ätze
z deutſchen Reſolution. Der Menſch hat kein angehrtenet
Recht auf Exiſtenz, das iſt ein Ueberbleibſel der encykl ädi
ſiſſhen idegliſtiſchen Philoſophie, Nur auf Grund ihrer acht
ſtellung kann die Arbeiterklaſſe eine Verbeſſerung ihrer Lage
fordern und ersrirgſ, Auch ſpricht die Reſolution on einem
Intereſſe der Geſellſchaft. Unter den „Jntereſſen der Geſell-

td aran nh ihr an r daran, n Teil 33 eits:
Wir ſind nicht berufen, eiripe Sä eS n ne 7e l eitt ordern ih 3t er a vor, de dee etzen durch gen

t ä n 3mildern und die Gefahren der etrb be Augen ſo

otlamieren. tze ſind ſo an hilantrop, jeder an akzeptieren könnte. ſu
er b aſſe auz zweiten etch e n rn er WageS en S t 5Er T h e u als artei derüberg h t n t e n be e diagg

terklaſſe eintritt v Aſ u werden wif Arbeiter
nd: Die Ausführungen Molkenbuhrs habenden Cid e t, als Penn d dlagen der deutſchen

Jn ar ndern und auch in
gel r. ehlen uns die bürger a grteien die deutſche

erſicherunghheſergebung, nach deren inführung wir zufrieden

eſtellt ſein müßten. Wir Sozialiſten haben immer dagegen
rot gemacht. Auch der interſationale Kongreß muß deuttichälsbragen, daß die deutſche Verſicherungsgeſetzgebüng nicht

dasjenige ſſt, was die internationale Ahelkerſwa aft haben will.
Auf keinem Gebiet iſt ſo viel Gelegenheit zu Scheinrefgenen
egeben, wi spf dem der i erſicherung. Der Neun-

ſtets dentag i tungevoller als die ganze Arbeiterverſicherung.

Die reaktionärſte deutſche Regierung hat die Srrihrg Neaſe
rung geſchaffen, aber den Arbeitstag nicht verkürzt. Auf unſe
Betreiben iſt in zie Reſolution die Aufforderung dere
daß die Koſten der Alters-, Jnvaliditäts- und Waiſenverſiche-
rung durch Welches ge zu den direkten Steuern gut d u

t erſnögen aufzubringen ſind. Es iſt tig,die bürgerlichen Regierungen. die Eiſührung von s
verſicherungsgeſetzen als Vorſpann für unpopuläre Geſetze be
nutzen. So hat der holländiſche Premierminiſter Dr. Kühper,
ein Bismarck in Taſchenformat, mit der Einführung der Ver-
ſicherung die Verdoppelung der Einfuhrzölle vervbunden. Abergegen ſolchen Betrug kann man ſich wehren. Es iſt doch
praktiſcher, die Koſten der Verſicherung durch Beſteuerung des
von der Kapitaliſtentlaſſe bereits zuſammengerafften Mehrwerts

ecken, als durch die Beiträge der Arbeiter. Jm üdhrigenſt edne r mit f7 Reſolution Molkenbuhrs h
Louis (Guesdiſt) erklärt ſia u namens ſeiner Partmit der n zinverſranden an der nur auszuſetzen iſt,

lar tet Dit ausſprichtſo n
wie Arbeiter iſcheruns

de le e e en deme das Proſjegeſchützt w iſchennächſt im rer J cherung vorelegt Werbeß wird, behalten ſich vor, die Forderungen der
dert ion nur alt ein Minimum zu betrachten, worüber ſie

hingusgehen können.
ürm Deutſchland verteidigt als Mitglied der Kommiſ-

ſion die von ihr eintimneß geponpen Reſolution gegen
die Kritik pon Hilquith. Dieſer habe die Kommiſſion als eine

9 wären.

See dieſe de Jedeneil mit len Rachorug ge en

loren gehen.

kkeinbürgerliche, ſoziatreformeriſche See re Er
iſt aber ſehr im Jrrtum. Ein Recht auf Exiſtenz z nachunſerer ſozigli ſiſchen Auffaſſung gehe g. ieſe Forderung
ſtellen wir im Gegenſa zin der kapitaliſtiſchen Geſell 9e
r rklichen wi Recht die ſozialiſtiſche Geſellſchaft.

ätze, die Hilquith vorſchlägt, ſind ebenſo allgemein, wie
unſerer Reſolution. Ein vie geſtaltiger Kongre kann nur

allgemeine Re an geben. Wir gehen in der Reſolution den
prinzipiellen indem wir ſagen t Schutz des Arbeitersgegen die und en, die er hei der Arbeit erleidet, e n n
von ihm allein getragen werden, indem er Ehe äwertf Haſt

oder kooperativ verbindet. azu zu die G Acro-der Staat angerufen werden. r das t liche.

erſten Male wird ein wer er e dieliche Geſetg h für die Arbeiterve dre r v
i git rein er h

e ung. ber wie
ſimmen en en Lo auf die ptſge

geſchaffen iſt ſie, weil eine ſtarke eriakdemo
kratiſche Parte Ke im Klaſſenkampf erobert hat. (Lebh. Veif.)

Serton de endent Labour party) beantragt, r vorletzten be Mienereſoln tion den Satz, der mitden Worten be ne o das nich t giebt zu ſtreichen.Das engliſche di legt den Unternehmern die volleeſeEntſchädigungspflicht auf. net keinen Umſtänden dürfte die

Beitragslaſt den rigen auferlegt werden.
Dami ſchließt die Diskuſſion.
Die Reſolution der Kommiſſion wird mit großer Mehrheit

angenommen unter Ablehnung aller Abänderüngsanträge.
Der gute Serton wird von 23 Nationſtimmen gegen 6 ab-
gelehnt (England 2, Agentinien 2, Nordamerika 1, Frank-
reich 1 Stimme).

Der Kongreß tritt nun in die rgheng der geſtern mitge-
teilten engliſchen Reſolution über Jndien ein. Namens derengliſchen Delegation begründet ſie Hobſon (Fabian Society):Wir gedenken durch unſeren Antrag den rn der indiſchen

egenteil, gena ehe andere Form der Armengeſe
auch ſein mag,

ſeinen machen! (Stürmiſcher i näa dal

angenomr

ment in Indien proteſtiert. v t man auf die Cintgrer die

der riß Staat und die i eich aus Jeo müſſe J anden S Anſchein ein en Duen ander an Aber d tnene e n nr eſen ten ee
en m n er Kinder n i

233 deren n Weg Wehen m un
Be e van l bittet d igreß, in 23 iöſeri Rie en 2 e ahend. z un

etet en zu v
wen nichtaufbie ier der wei es zu einem ammgersund Elends für die Slſrheit der Bevö n v dar

hätte.
um Ausdruck des Mitgefühls für di Seit des indiſVolkes ethrbo ſich die Dekent e arten von wen lätzen. n

ſtürmiſchem, minutenlangem Bravorufen nd o eeſchen be
grüßt, erhält das Wort:

l N i Der Vorwurf der Ausbeutunggegen England i durch Tutzochen zu beweiſen. England hat

ſoenig Opfer an Blut für Jndien gebracht; die n
indiſchen Selte haben die a cnſteuſr, die ihre nieerforderte, ber dringen müſſen. Von den

upien, di Indien jährlich an Steuern aufbringt,
100 Millionen an Penſionen für engliſche e die inIndien waren, gezahlt, und dies Geld wird hechals des
Landes verzehrt. Jn den Händen von Englä ndern befinden
ſich die Minen und die reichen natürlichen Schätze des Lan-
des. 200 Millionen Rupien jährlich Jeden eng e Kapita-
liſten und Händler 33 Indien heraus dem Lande ver-

Die Folge iſt, daß die en des Reichtumsverſegen. Von den u in gnen Meer iſt nach amtlichem
Zugeſtändnis eine llion ni e ſich zu exnähren. Jnfolgedeſſen wüten et 3 in Die c
ſche Regierung hat den Jndiern piedeboſt nderLeiden r en, aber e ift heim Art prechen achte
Die Gleichberechtigung bleibt ihnen verſag v wieſapwſrich iſt, wenn ein Stärkerer einen Schwächeren her

ällt, ſo bleibt es auch ſchimpflich, wenn eine le Se
über eine ſchwächere er und ſie ausſaugt. Dieſem Seſten n
der Barbarei und Raubpelitik muß ein Ende t
den durch Gewö un tn elbſtuerwalts e c ede ant. Redner iſt hierher Wdere engliſche flone t 6 eum die Shmpat hie und Unferſtügung des inte ationg en Proletarigats für die unterdrückten Jndier aufzurufen. e kann

n Raſſe nicht wenifür die Befreiung der ndigefür die Sklayenbefreiun ien hat pung gut
tur, um e härter emp indel die S und das Leidſeiner Sklaverei. Wem die be ger endet und des
Fortſchritts am Herzen liegt, muß die Sache r zu der

eiſa
Dis kuſſion einftunmig

n.
JVan Kol fügt h konſtatiere, daß der Konzu Amſterdam der engliſchen Raub- Kolonialpolitik in greß

her l Mausls oöſchlicher Schande arfgedrückt hat. (Stür-
miſcher Beifa

Nächſter Punkt der Tagesordnung ſind die Be
richterſtatter iſt Wibant-Belgien. Er begründet kurz ſeine Re
ſolution, die gber auf Antrag ber Burrows in einer nwiſſton, u war arbeitet werden Je und erſt morgen zur Abſtim-

Shu Wuhr.

arii. unter
eingm

werben

Die Reſolution wird hierau ne

Tagesgeſchichte.
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Das Leipz. Tobl. gibt jetzt offen zu, eine Verſchlechterung des
Reichstaggswahlrechts werde abſolut notwendig ſein, wenn
die Reichstagswahlen wieder und mieder neue Erfolge der
Sozigldemokratie bringen ſollten denn man werde doch demerrſchenden Regime keinen Selbſtmord zumuten dürfen.

leich dieſem nationalliberglen Blatte ſprechen ſich die Hamb.
Nachr. aus. Einmal müſſe die Frage, wer Herr im Lande iſt,
„durch eine energiſche Tat entſchieden werden“, Schon Bismarck
habe einſt geſchrieben, das „deutſche Volk“ werde, wenn es die
Schädlichkeit ſeines Wahlrechts einſehe, klug und ſtark genug
ſein, ſich davon zu hefreien.

Die Theorie vom „Herrn jm Hauſe“, von dem „Seibſtmord“,
den man dem herrſchenden Regime nicht utrauen dürfe, be

weiſt, daß die liberalen Blätter noch vollſtändig im Sumpfe

un

Es entſtand eine kleine Pauſe, Tillings Blick ding mit einem
vewundernden, faſt zärtlichen Ausdruck an meinen Augen, die
ich nicht ſenkte. Ich weiß wohl, daß ich hätte wegſchauen
ſollen aber ich tat es nicht. Ich fühlte meine Wangen er
glühen und wußte, daß, wenn er mich hübſch fand, ich in
dieſem Augenblick noch hübſcher erſcheinen mußte es war
ein angenehmes, „bösgewiſſi es“, verwirrendes Gefühl unddauerte eine halbe Minute. änger durfte es nicht dauern;
hob den Fächer vors Geſicht un
Dann in gleichgiltigem Tone:

Sie haben vorhin dem Miniſter „Allerdings“ eine vortreffliche Antwort gegeben.“

Tilling ſchüttelte den Kopf,
Traume riſſe:

„Jch?. Vorhin Z.Gegenteil: mir ſcheint, daß v

meiner Bemerkung über den
wie der brave Schütze hieß.“

„Hupfauf.“
Sie waren die einzige, der ich zu Dank geſprochen. DieExzellenzherren hingegen habe ich mit meiner, für einen k. k.

Oberſtleutnant höchſt unpaſſenden Aeußerung natürlich ver-
letzt „hartes Herz“, von einem, der ſo braves Beſtſchießen
auf den Feind leiſtet: Läſlerung! Soldaten ſind doch bekannt-
lich je kaltblütiger ſie töten deſto gutmütigere Kumpane;
es gibt keine ſentimentalere Rührfigur im melodramatiſchen
Repertoir, als den ſchlachtenergrauten, weichherzigen Krieger:
keiner Fliege könnte der ſtelzfüßige
tun.“

„Warum ſind Sie Soldat geworden
„Mit dieſer ſo geſtellten Frage beweiſen Sie, daß Sie mirins Jahr geſchaut haben. Nicht ich nicht der neunund-

dreißigjährige Tilling, der drei Feldzüge geſehen, habe den
Beruf gewählt, ſondern der oder zwölfjährige kleine
Fritzl, der unter Streitroſſen, und bleiernen Regi-mentern gufgewachſen und den ſein Vater, der ordensge
ſchmückte General, und ſein Onkel, der mäd i gWernde Leut-
nant, auſmun ernd fragien: „Junge, was willſt Du werden

ſonſt alsund einem ſebendigen Vferd
„Für meinen Sohn Rudolf wurde mir heute auch eineSchachtel Bleiſoldaten gebracht ich werde ſie ihm nicht

geben. Doch warum als der Fritzl zum Friedrich ſichentwickelt hatte, warum haben Sie da nicht einen Stand ver-
laſſen, der Jhnen verhaßt geworden

„Verhaßt Das iſt en viel ſagtder Dinge, der uns Menſchen ſo ſag

veränderte meine Stellung

als wenn er ſich aus einem

mich nicht. Jmgegeben habe, mitn oder
erinnere

Aergernis
Springauf

Mkwie das Kriegführen; da dieſer Zuſtand nun aber g. mal da

ich
Stande mehr Nußen bringen

Kraft zu ſeiner Amigerfüllung.“
wirklicher Soldat, mit einem wirklichen Säbel

Bugle

den de

Maſſenmord benannt worden, aber der einzelne fühlt ſich nichtWeteran etwas zu Leide z
die

iſt unvermeidlich da iſt ſo kann ich die Leute nicht
haſſen, welche die daraus erwachſenden flichten a
nehmen un gzwiſenpoſt, mit Aufwand ihrer beſten p
erfüllen. Wenn ich den Militärdienſt verließe, würde dann
weniger Krieg geführt Gewiß nicht. Es würde nur an
meine Stelle ein anderer ſein Leben einſetzen das kann ich
ſchon auch ſelber tun.“

„Könnten Sie Jhren Mitmenſchen nicht in einem anderen

„Jch wüßte nicht. Ich habe nichts anderes gründlich ge
lernt als die Soldaterei. Man kann um ſich herum mmer
Gutes und Nüpßliches wirken; ich habe uLeuten, die unter mir dienen, das Leben zu erleich
was miich ſelber betrifft ich bin ſozuſagen u e Mit
menſch ſo genieße ich den Reſpekt, weichen die Welt meinem
Stande entgegenbringt; ich habe eine leidlich gute Karrierd bin bei den Kameraden beliebt, u eue mi
ieſer Erfolge. Vermögen beſitze ich keins, als rivatmann

hätte ich weder die Mittel, anderen noch mir zu nützen
Wie wo lichem Grunde hätte ich da meine Laufbahn aufgeben

ſo n g.Weil Jhnen das Totſchlagen widerſtrebt.“
Wenn es gilt, das eiſeng Leben gegen einen anderen T

ſchläger zu verteidi en, hört die perſönliche Tötungs-
antwortung auf. Der Krieg iſt oft

Jeund ganz tteſſend ein

als Mörder. Daß mir jedoch der gaf widerſtrebt, daß mirammerauftriite des Schlachtfeldes und en
einfl ßen, das iſt wahr. Jch leide dabei, leide intenſiv
aber ſo muß auch m ncher Seemann während des Sturmes
von der S nlbeit eiden, und dennoch wenn er ein halbwegs brape- iſt, ält er aus quuf Dedk und wagt 3
wenn es ſein muß, immer wieder hinaus ins Meer.

Je wenn es ſein muß. Muß der Krieg denn ſein
as iſt eine andere Frage. Aber Witiehen n rund das gibt ihm, wenn auch nicht u ſo

So ſprachen wir noch eine Zeitlang fort in leiſemum die Pitetſpieler nicht zu ſtören und wohl w.
von ihnen nicht gehört zu werden, denn unſere getauſ ten
Anſichten Tilling ſchilderte noch einige Schlachtenepiſo en
und ſe nen dabei empfündenen Abſcheu, teilte ihm die von

gufgeſtellten Betrachtungen über den rin ſteigender
Zivit ation abnehmenden Kriegsgeiſt mit el n S

nicht für die Ohren des Generals Althaus.

zelſie

zähle dergleichen auch zuweilen. Sechs Blatt
Und eine Quartmajor

daß es ein Zeichen großen Vertrauens von ſeit h kugs

war, mir über dieſes Thema ſo rückhaltlos ſein nneres auf
zudecken es war da ein Strom von Sympathie von einer
Seele zur anderen übergegangen

„Jh x W L n in ſehr es Geflüſter e
einmal beim Kartenmiſchen me ter erkomplottiert Jhr d erhe n Bater zu uns herh

„Jh, erzähle der Gräfin Feld a 3eſchichten„So Das iſt ſie ſchon von ie zeit an

rief

Ich er-
oktor,

Wir nahmen unſer Geflüſter wieder auf.
Plötzlich, während Tilling ſprach er n ſeinen Blick

wieder in den meinen geſenft und a Stimme klangiel mir die r fänſo inn'ges Vertrauen
tich und ich wandte den ab.Es gab mir einen

Tilling unterbrach ſich mitten in ſeinem Sah:
as machen v ſo ein böſes Geſicht, r J errocken; „hab' ich etwas geſagt, das Jhnen mißfaein, Hen es war nur ein pei er Gedanke. Fah

ren Sie fort.“

„Jch weiß nicht mehr, wovon ich ſpr n Simir lieber Jhren veinlichen Gedanſen D]n] ren
die ganze Zeit über ſo offen mein ergelten S. dent das.“ f Herz aus geſchüttet ver

„Es iſt mir ganz unmöglich, Jhnen das mitzuteilen, wo
ran ich vorhin dachte.“

darf ich raten k. Betraf es Sie?“

erb rechen

z re Anckunft W d jede
E.

r R u 4 u nach der
Jch werde Dir jetzt adieu ſagen,

Mein Vater ſchaute von en KartGenſt Du noch in eine Soiree?“ m ar
g nach Hauſe ich bin geſtern ſehr ſpiüt zu Bett ge

nie Sie K Da ſchläfrig Tilling, das iſt kein Kompli

pro ich nd,wir haben e lebhaft x
e folgt.)

ment

en ikeine Schuld
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und e a eer“ ie Idempkratien De es damit eben ſagen, daß es mit dem

herrſchenden Regime“ und mit den Herren im Hauſe“ nichts
mehr zu tun haben will. Und da der ganze moderne Stagt
mit ſeinem Parlamentarismus auf das Recht der Mehrheit ſich
gründet, ſo hat eben das herrſchende Regime“ abzudanken,
wenn die Mehrheit des Volkes nichts mehr von ihm wiſſen will.

Worauf es den Konſerpativen ankommt.
Die Kreuzztg. redet geſtern bedingt der Verſchmelzung der

Kranken und Jnvalidenverſicherung das Wort. Die Sozial
demokratie iſt bekanntlich längſt für Vereinheitlichung aller
ſozialen Verſicherungszweige einſchließlich der Unfallverſicherung
eingetreten. Trotzdem wäre der Verdacht, die fromme Kreuz

ung habe ſich neuerdings zum Sozialismus bekannt, völlig
bere Während wir für die Berſchmelzung ſind, um denr Nutzen zu ſichern ind ihren Einfluß auf

die Handhadung der Geſetze zu erhöhen, t die wackere Kreuz
zeitung bei einer Verſchmelzung der Kranken mit der Invaliden
verſicherung die Unfallverſicherung will ſie geſondert fort
geführt wiſſen das Mitbeſtimmungsrecht möglichſt vollſtändig
ausſchalten. Die ſozialdemokratiſchen Ortskaſſen-Vorſtände“
ſind den Konſerpativen längſt ein Greuel. Die Kreuzzeitung
tritt darum ein für Errichtung zentraliſierter „Stadtkranken-
kaſſen“, die zugleich die Jnvalidenverſicherung mit zu über-
nehmen hätten, welche aber das iſt die Hauptſache von
ſtädtiſchen Beamten zu verwalten ſind. Die Kreuzztg.
iſt ſo freundlich, die Koſten der Verwaltung den Gemeinden
aufzubürden, damit nur ja keine ſozialdemokratiſchen Kaſſen
rendanten“ hineinſchlüpfen können.

Es iſt gar nicht unmöglich, daß die auch vom Grafen Poſa-
dowsky voriges Frühjahr im Reichstage befürwortete Verſchmel-
zung der Verſicherungszweige im Sinne der Kreuzzeitung ver-
ſucht wird. Dann würde die Sozialdemokratie wieder einmal
in der Lage ſein, gegen ein Geſetz ſtimmen zu müſſen, deſſen
Grundgedanken ſie ſeit Jahrzehnten vertreten hat und von dem
die bürgerlichen Parteien anfangs nichts wiſſen wollten, bis ſie
entdeckten, auf welche Weiſe ſich aus dem Honig der Verſchmel-
zung Gift für die Arbeiter deſtillieren ließe.

Kein Tag ohne neuen Mirbach-Skaudal.
Die MirbachSkandale vermehren ſich noch ſchneller als die

Mäuſe. Der neueſte iſt der folgende, den Dr, L. Leipziger in
ſeinem Roland von Berlin erzählt.

Wie erinnerlich hat Dr. Leipziger kürzlich in ſeiner Zeitſchrift
einige Skandaloſa über ſeine Beziehungen zum e von
Mirbach ausgeplaudert und dabei auch die Tatſache erwähnt,
daß er auf Mirbachs Wunſch die Vorträge des Freiherrn über
die Paläſtinareiſe des Kaiſers drucken ließ und den Geſamt-
erlös zu r r beſtimmte. Bald nach dieſer
Veröffentlichung im Roland erhielt Dr. Leipziger einen Brief

der Buchhandlung E. S. Mittler, in dem ihm die Wieder
erſtattung der Druckkoſten in Höhe von 4800 Mk. angeboten
wurde. pziger antwortete darauf, daß er nicht begreife,
wie man ihm eine Summe wiedererſtatten wolle, die auf

ſeinen Wunſch bereits vor fünf Jahren zu Wohltätig-
keits zwecken verwendet worden ſei. Auch wünſche er zu
wiſſen, wer die Firma Mittler zu ihrem ſeltſamen Angebot
bevollmächtigt habe. Darauf erhielt Dr. Leipziger von Mittler
folgendes Schreiben

Auf Jhr geſchätztes Schreiben vom 8. Auguſt teilen wir
nen ergebenſt mit, daß Se. Exzellenz Herr Freiherr von
irvach infolge des Au e in Jhrer Zeitſchrift namens

e iner Vereine uns erſucht hat, die Druckkoſten an Sie
zurückzuerſtatten.

Der Freiherr von Mirbach fühlt ſich alſo von Leipzigers
Rewmpeleien angeärgert und zahlt ohne weiteres aus der
Vereinskaſſe einen vor fünf Jahren eingezahlten und gar nichtzurückverlangten Beitrag von 4800 M. Lurütt Bloß
um den Kerl wieder zu ärgern! Wenn der Freiherr v. Mir-
bach einem ſeine Verachtung ausdrücken will, ſo ſchmeißt er
ihm aus den Mitteln ſeiner „Wohltätigkeitsvereine“ ein paar
braune Lappen hin, die zu Wohltätigkeitszwecken beſtimmt
waren. Leipziger hatte das Geld vor fünf Jahren verſchenkt.
Es iſt ist anzunehmen, daß die Summe ſo lange liegen ge
blieben ſei; ſie wird vielmehr längſt verbraucht ſein. Haben
angeſichts dieſer Sachlage Mirbach und ſeine Vereine das
Recht, einen Teil der r für Wohltätigkeitszwecke überreichten Mittel zu einer dieſen Zwecken gan denten Beſtimmung

z verwenden Den Wohltätigkeitsfonds durften die 4800. M.
inesfalls entnommen werden. Der einzige Ausweg, welcherHerrn v. Mirbach übrig blieb, wäre er die 4800 M. aus

eigener Taſche zurückzuzahlen. a er das getan, ſo wäre
über die Sache nicht weiter zu reden geweſen. Aber der Brief
Mittlers läßt nur den Schluß zu, daß die 4800 M. den vor-
andenen Wohltätigkeitsfonds entnommen ſind, und das läßt
ch keineswegs rechtfertigen.
Reuerdings wird, wie wir geſtern unter den Letzten Nach

richten mitteilten, wieder in der Preſſe behauptet, Herr v. Mirx
bach werde beſtimmt noch vor dem Zuſammentritt der Parla-
mente vom Schauplatze ſeiner frommen Tätigkeit verſchwinden.
Sollte die Türkei vielleicht einen neuen Finanzminiſter
brauchen

Das Dementi des Miniſters Hammerſtein
befriedigt auch in konſervativen Kreiſen nicht. Widerrufen wird
zwar, daß das Mirbachſche Zirkular an die Oberpräſidenten,
ſie möchten bei Aufbringung der 900000 Mk. zur Ausſchmückung
der Berliner Wilhelm Gedächtniskirche behilflich ſein dem
Herrn v. Hammerſtein vor der Verſendung vorgelegen habe,
dagegen ſtellt das Leipz. Tgbl. feſt, daß Hammerſtein von vorn-
herein der Ueberzeugung Mirbachs geweſen ſei, die Sammlung
werde der Mithilfe des Miniſters und der Oberpräſidenten be
dürfen und daß er dieſe Hilfe zugeſichert habe.
Dieſer Tatſache gegenüber iſt es ohne Belang, daß der private,
nicht amtliche Charakter der Sammlung ſtreng gewahrt ge
blieben ſei. Miniſter v. Hammerſtein wird alſo die Dementier
ſpritze nochmals in die Hand nehmen müſſen.

Was die Farmer verlangen.
„Hlar und überzeugend geſchrieben“ iſt nach Meinung der
freiſinnigen Voſſ. Ztg. die Brofchüre eines der ſüdweſtafrikani-
ſchen Farmer, die zur Zeit in Deutſchland ſich aufhalten, um
eine höhere Entſchädigung aus Neichsmitteln zu erlangen. Lieſt
ma jedoch, was der Verfaſſer der Broſchüre, C. Schlattwein,
verlangt, ſo muß jede Sympathie mit den Beſtrebungen der
armer verſchwinden. Er fordert nichts Geringeres, als daß
die Hereros vollſtändig beſitzlos gemacht, die Häupt-
lingsfamilien ousgerottet, die Männer mit dem Tode beſtraft,
die Weiber und deren Kinder in Staatsgewahrſam abgeführt
und das Volk als ſolches nicht nur unmöglich gemacht
ſondern auch alle jedes Nationalgefühl wieder erweckenden
Faktoren beſeitigt werden. Der Herero müſſe jahrelang zur
Arbeit ohne Entſchädigung gezwungen werden; nur die

dürfe er bykemmen, Das Gefühl chriſtlicher Nächſten
ſowie die Arbeit der Miſſionen müſſe „zunächſt“ mit

aller Energie zurückgewieſen werden.
Das iſt ein ſo unendlich rohes Programm, daß es nur einem

er entipringen kann, dem keine anderen Intereſſen wertvoll
als allein ſein Beſitz und Ausbeutungsrecht. Noch niemand

hat gewagt, die Zwecke der Kolonialpolitik ſo abſtoßend gemein
enthüllen wie dieſer Farmer, der für ſich aus deutſchen

mitteln noch mehr Unterſtützung herausſchlagen will.

Der ſtaatsgefährliche Referendar.
Die katholiſche Germania erzählt entrüſtet:

„8 t an einem weſtlichen Landgericht, derein tholik und Heptru smgun, der andere Wo ant,
en gelegentlich. Der roteſtant ſtellte die kühne

hauptung auf, das Zentrum ſei antinational, erklärte, er
würde bei politiſchen Wahlen ſeine Sti immer abgeben

gunſten einer die nationgle Politi nden rtei.
er Zentrumsmann ſtellte nun an dieſen folgende Frage

„Was würden Sie tun, wenn Sie M twedff inen Zentrumscandidaten oder einen ſozialdemokrati be andidaten
zu wählen hätten Der proteſtantiſche eferendar antwortete

kalt und keck, daß er dann den ſozialdemokratiſchenndidaten wählen würde. So weit ſind wir in Deutſch
and! Der fangtiſche Haß macht die Proteſtanten zu Bundes

genoſſen der Sozialdemokrgtie!
Die Germania braucht über den proteſtantiſchen Referendar
nicht zu errbten. Wir haben auch unter den Katholiken ſchon
viele Bundesgenoſſen. Und die Zentrumspolitik wird dafür
ſorgen daß ſchließlich ſogar katholiſche Referendare
ſchrecklich! für uns ſtimmen werden.

Nimmt die Liebedienerei kein Ende
Bor mehreren Tagen teilten wir mit, daß der frühere Redak-

teur des polniſchen Blattes Praca, Dr. v. Rakowski, nach
Berbüßung einer mehrjährigen Freiheitsſtrafe an Rußland aus-
geliefert worden iſt. Rakowski iſt nicht Sozialdemokrat, hat
ſich in ſeinem Heimatlande Rußland nicht das Geringſte zu
ſchulden kommen laſſen, ſeine Auslieferung iſt auch nicht etwa
von Rußland verlangt worden, ſondern es liegt eben wieder
eine jener Auslieferungen vor, die jedem das Blut zu Kopfe
treiben können. Rakowski hatte, wenn er einmal qusgewieſen
werde, darum gebeten, ihn über die öſtreichiſche Grenze zu
bringen, da ſeine Frau in Krakau lebt und er ſich dort nieder
laſſen wolle. Das wurde ihm verwehrt und er den ruſſiſchen
Schergen ausgeliefert, die den „polniſchen Volksaufwiegler“ in
herfömmlicher Art empfangen haben.

Die vaterlandsloſe Sozialdemokratie muß ſich ſchämen an
Stelle eines Syſtems, das keine Scham empfinden kann.

Dem Jnunkerfuſel zuliebe.
Die vermehrten Ausgaben für Landheer und Marine ſollen

mit gedeckt werden durch Erhöhung der Bierſteuer. Das
wird jetzt durch die Hamb. Nachr. beſtätigt. Die Regierung
denkt nicht daran, ſich vermehrte Einnahmen zu ſchaffen durch
eine Reichs- Vermögen s-, Reichs-Einkommen- und Reichs
Erbſchaftsſteuer, welche die großen Vermögen ordentlich
heranzieht. Jn dem Augenblicke, wo die Beſitzenden das für
ihren Schutz gehaltene Heer bezahlen müßten, würde ihr Be-
willigungseifer ſofort gründlich erlöſchen, Sie erhöhen lieber
die Bierſteuer, zumal dadurch dem Junkerfuſel veichlicherer
Abſatz geſichert wird.

Unſer Erbfreund will wieder pumpen.
Der le Miniſterrat hat beſchloſſen, in Deutſchland eine

große Anleihe aufzunehmen. Die Kapitaliſten werden
vermutlich die hohe Ehre nicht zu würdigen wiſſen. Jhnen iſtder ärgſte Erbfeind, wenn er zählungsfahig iſt, lieber als der

heißeſte Erbfreund, wenn dieſer vor dem Bankrott ſteht.

Die Lohnbeſchäftigung der Schulkinder ſoll nach einemErlaß des Kultuemnikers von Preußen ermittelt werden. Es

wird beabſichtigt, über die Lohnbeſchäftigung von Schulkindernim Haushalte ſowie in der Pandwelſchaft und deren Neben-

betrieben Erhebungen anzuſtellen.

Hausſuchung bei Gymnaſiaſten. Bei den polniſchen
Gymnaſiagſten in Gneſen fanden umfaſſende Hausſuchungen
ſtatt. Es wurde jedoch nichts gefunden. Die Urſache der
Hausſuchungen wird nicht angegeben.

Das kommt von der Unteroffizier Allmacht. Der
Unteroffizier Waſchau vom 14. Fuß Artillerie Regiment in
Straßburg, von dem wir ſchon berichteten, daß er einen Sol-
daten den Spucknapf austrinken ließ, ließ auch einen
Mann, der vor Angſt ſeine Hoſen verunreinigt hatte, die Hoſen
waſchen und die buchſtäblich ſcheußliche Brühe trinken.
Waſchau iſt wegen dieſer und vieler anderen ſchweren Ver-
gehen in Haft genommen worden.

Selbſtmord verübt hat in Brandenburg der Kanonier
H. Klünder vom 8. Feld-Art Reg. Er hat ſeinem Bruder
vorher wiederholt geklagt, wie ſchlecht es ihm gehe. Zuletzt
beſchwerte er ſich, daß er ſich eines Morgens, nachdem er von
einem Remontepferd geſchlagen worden war, ſo elend gefühlt
habe, daß er nicht aufſtehen konnte, daß ihm aber trotzdem
wegen Gehorſamsverweigerung fünf Tage ſtrengen Arreſts
auferlegt worden ſeien. „Wir ſehen uns nicht wieder!“ Mit
dieſen Worten verabſchiedete er ſich von ſeinem Bruder und

noch die folgende Nacht durch einen Schuß in die
Schläfe.

Beſtrafter militäriſcher Gehorſam. Nicht nur der Un
gehorſam gegen die Befehle der militäriſchen Vorgeſetzten wird
beſtraft ſondern auch unter Umſtänden der Gehorſam, m
Prozeß gegen den Soldatenſchinder un ke Peters, der
inzwiſchen, wie wir ſchon berichteten, nach dem Zuchthauſe
Lichtenburg überführt worden iſt, weil er Untergebene zum
Meineide verleitet hatte, ſtanden jetzt 14 Soldaten ſeiner Kor-
poralſchaft unter der Anklage, in der Vorunterſuchung gegen
Peters wiſſentlich Unwahres ausgeſegt zu haben. Sie hatten
auf Befehl Peters' behauptet, dieſer habe Powileit nie ge
ſchlagen, und waren deshalb zu 2 und 3 Tagen Arreſt verür-
teilt worden. Der Gerichtsherr verlangte ſtrengere Beſtrafung;das Kriegsgericht ließ es jedoch bei der Strafe bewenden. Ja

der Verhandlung ſagten mehrere der Angeklagten, mehrere Tage
Arreſt für einen vollzogenen Befehl ſei doch „gerade genug“.

Ausland.
Rufzland. Verhaftet wurden vorige Woche 150 jugend-

liche Studenten und Studentinnen im Alter von 15 bis 20
Jahren. Aber auch zwölfjährige Schüler wurden verhaftet.
Den Eltern wird nicht geſtattet, mit den Verhafteten ſich in
Verbindung zu ſetzen. Jn Oſtrowez haben neue Juden-
metzeleien ſtattgefunden. Offiziell werden ein Toter und 22 Ver
wundete zugegeben. Von anderer Seite wird von 120 Toten
geſprochen

ien. Auf der italieniſchen Seite des Simplontennch
wird die jtalieniſche Regierung drei erſtklaſſige Feſtungswerte
errichten. Außerdem ſo an zwei Punkten unter der alten
Napoleonſtraße Minenkammern angelegt werden.

So iſt es! Die Kultur bahnt ſich Wege ſelbſt durch dicke
Berge aber dann kommt der Militarismus, um ihr den Weg
zu verlegen.

Frankreich. Jn ClermontFerrand hinderte die Beyölke
fang d Beſetzung des Urſulinerinnen-Kloſters durch die Gen

armerie.

Dibet. Der Dalai-Lamg hält ſich in einem Kloſter, acht
Tagemärſche von Sag auf. Den Tibetanern iſt ein
Vertragsentwurf von England unterbreitet worden.

Ching. Der Aufſtand in der Provinz Kuangfü inicht erloſchen. n iſt eine 4500 Rann h. Sag
der Regierungstruppen zu den Aufſtändiſchen übergegangen,
weil ſie von den Offizieren mißhandelt worden waren.

Der Krieg in Ofaßſten.
Noch ſpärlicher als geſtern ſind heute die Nachrichten überwichtigere Ereigniſſe gFeſen Fünf japanſſche Kriegsſchiffe

überwachen am Eingang der Kiautſchou Bucht die im Hafen
liegenden desarmierten ruſſiſchen Kriegsſchiffe. Großfürſt
Boris iſt wegen Differenzen mit Kuropatkin nach Petersburg
urückgerufen worden. Rußland gibt weitere 400 Millionen

ark Papiergeld als außerordentliche Kriegsanleihe gus.
Stadt und Hafen von Port Arthur werden von den Japanern
c ie Stadt brennt an mehreren Stellen. Der
Reſt der Port ArthurFlotte ſoll einen neuen Ausfall verſucht
haben, aber zurückgeworfen worden ſein. n Port Arthur
ſollen ſich noch 500 weibliche Perſonen und Kinder befinden.

Parteinachrichten.

An die Delegierten zum Bremer Parteitag richtet das
Lokalkomitee die dringende Bitte, rechtzeitig ihre Anmeldung
bewirken zu wollen. Das Lokalkomitee wird ſpäteſtens eine
Woche por dem Parteitag an die bis dahin angemeldeten Dele-
gierten verſchiedene Druckſachen (Feſtſchrift, Führer durch Bremen,
Programm) perſenden, um die Delegierten in den Stand zu
ſetzen, ſich noch vor ihrer Abreiſe nach Bremen über verſchiedene
für fie wichtige oder intereſſante Tatſachen informieren zu
können, Es iſt dem Wohnungsausſchuß erwünſcht, wenn die
Delegierten über die Art der von ihnen gewünſchten Logis (un
gefährer Preis, ob einzeln oder mit mehreren 2c.) bei ihrer An
meldung nähere Angaben machen, damit dieſe Wünſche nach
Möglichkeit berückſichtigt werden können.

Jena wird in Bremen beantragen, den nächſten Parteitag in
Jena abzuhalten. Um die Delegierten dem Antrag geneigt zu
machen, haben die Jenenſer Genoſſen Karten des großen Volks
hausſagles herſtellen laſſen, die den Delegierten in Bremen
überreicht werden ſollen.

Auf dem Kreistag für Kalbe-Aſchersleben wurde
der Antrag abgelehnt, erſtens ſolche Mitglieder aus dem poli
tiſchen Vereine auszuſchließen, die länger als drei Monate mit
ihren Beiträgen rückſtändig ſind, ohne Stundung verlangt zuhaben, zweitens ſolche Mitglieder, die aus ihrer 6eherſh

ausgeſchloſſen wurden. ur Streikbrecher ſollen aus der
politiſchen Organiſation e werden. Abgelehnt wurde
auch der Antrag Schönebeck, eine Staffelung der Beiträge mit
10, 20 und 25 JIis vorzunehmen. Die Jahreseinnahme
betrug 10 355.55 M., die Ausgabe 10153.38 M. Das in
Parteikreiſen verbreitete Gerlicht, um die Reichstagskandidatur
des Kreiſes, die vom Gen. Albert Schmidt init Beendigung
der jetzigen Wahlperiode niedergelegt wird, hätten ſich 42 Be
werber gefunden, wurde als jeder Begründung entbehrend be
zeichnet; es habe ſich niemand gemeldet. Der Antrag, dieMagdeburger Volksſtimme nicht mehr als offizielles Partei
organ anzuſehen, war von den Vertrauensleuten des Kreiſes
geſtellt worden, doch wurde er nach langer Debatte mit 19
egen 14 Stimmen abgelehnt. Grund zum Antrage, daß der
reis ſich bei Abgrenzung der Befugniſſe der Preßkommiſſion,

in welcher er ein Mitglied ſitzen hatte, benachteiligt fühlte.
Dem Delegierten zum Bremer Parteitag wurden außer freier
Fahrt zehn Mark Diäten pro Tag bewilligt. Zum Kreis
ehe an wurde wiederum Gen. WizorowskiStaßfurt
gewählt.

Abgelehnt hat der ſozialdemokratiſche Verein in Breslau
gegen die drei Stimmen der Antragſteller den Antrag, beim
Bremer Parteitag den Ausſchluß Schippels aus der Partei zu
verlangen,

Ausgeſchloſſen aus dem dritten Berliner Wahlkreis wurde
das Mitglied Karfunkelſtein, da er ſich als Anarchiſt bekannte.

Gewerkſchaftliches.
Ueber die Koſten der Ausſperrung im Maingebiet

machte in einer Schlußverſammlung der Ausgeſperrten e
Bömelburg folgende Angaben: Jn Frankfurt, Darmſtadt,
Offenbach und Wiesbaden wurden in den vier Wochen
242000 Mk. an Unterſtützung ausbezahlt. Der Mainzer
Streik koſtete im vorigen Jahre 55000 Mk. und in dieſem
Jahre 62 000 Mk. Jm ganzen Ausſperrungsgebiete wurden inden ſieben Jahren über 400 000 Mk. für Lohnbewegungen

ausgegeben.

Das Ende des Hamburger Bierboykotts. Eine von
1300 Mann beſuchte Verſammlung ſtreikender Brauereiarbeiter
ſtimmte den Einigungsvorſchlägen des Gewerbegerichts zu und
beſchloß, beim Gewerkſchaftskartell die Aufhebung des Bier
boykotts zu beantragen.

Vermiſchtes.
Magere Anusbeute. Die Landwirtſchaftskammer für diePrepin Ken ſucht mit demſelben Eifer wie die in der

rovinz Sachſen kontraktbrüchige Landarbeiter zur Verurteilung
zu bringen. Jm Jahre 1908 wurden 572 (gegen 844 im Jahre
Ware „Kontraktbrüchige“ gerichtlich verfolgt. Die Verfahren
endeten

mit Beſtrafung
Freiſprechung

dur
VNichtermittelung des Aufenthalts
Zurücknahme des Antrages

Das iſt eine magere Ausbeute.
Beſtenerung der Dicken. Eine ſchwedi Stadt, deren

Namen nicht genannt wird, ſoll eine Steuer auf die Fettleibig
keit erheben wollen. Nur 135 Pfund billigt ſie ihren Bewohnern
als ſteuerfreies Leibeseigentum zu. Darüber hinaus bis zu
200 Pfund müſſen 12 M. Steuer jährlich gezahlt werden, von200 bis 270 Pfund 24 M., und darüber hinaus für jedes Pfund
7. M. Man ſagt, der Bürgermeiſter, der dieſe Steuer erſonnen
habe, beſitze eine 300 Pfund ſchwere Schwiegermutter, die erdurch das Steuergeſetz aus der Stadt treiben wolle.

Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.



Freitag den 19. Auguſt
Leipzigerſtraße

öffentl. Verſammlung

Achtung, Tiſchler und Maſchinenarbeiter.

abends pünktlich 82 Ahr im „Goldenen Hirſch.

Tagesordnung: Die Antwort der Arbeitgeber auf unſere Forderungen
und unſere weitere Stellungnahme hierzu.

Fie Artsverwaltung des deutſchen Holzarheiter Verbandes Halle a. S.

Soziaidemokun., Verein Aue-Sonnabend den 20. Auguſt abends 8 h Uhr im „Deutſchen Kaiſer“

erntet lerragg.
Vortrag üder: „Der Königsberger Hochverratsprozeß“. Referent:

Leopoiat. Dieſes juriſtiſche Schauſpiel, bei welchem der Deſpotis-

Verein für unaturgemäße

Geſundheitspflege zu

Versammlung den 19.

Zeit.
Aug.

fällt ausmus einen empfindlichen Stoß erhielt, zu behandeln, dürfte alle Genoſſen
intereſſieren und in die Verſammlung führen.

Auch Frauen find willkommen. Der Vorſtand.
Achtung, Arbeiter von Holzweißig.

Sonnabend den 20. Auguſt abends 8 Uhr im Oelznerſchen Reſtaur.

öffentl. Bewerkschafts-Versammlung,.

Trebmni t.
Sonntag den 21. Auguſt

Stiftungsfest
verbunden mit L Schauturnen
des hieſigen Turnvereins.

Mit guten Speiſen und Getränken
wartet freundlichſt auf Th. Etzold.

Thema: fDie Ziele der Gewerkſchaften und der Gewerkvereinler.
Referent: Redakteur Kob. Fette. Halle.Sämtliche Arbeiter, beſonders die Gewerkvereinler, werden zu dieſer

Ber ſammlung eingeladen. Der Einberufer.

Naumburg,
Sonnabend den 20. Auguſt abends S Uhr in Hebeſtreits Lokal

für Männer und Frauen. hT sordnung: Der ſteigende Einflufz der Organiſation
auf die Le erQaläenberg., Halle. Verſchiedenes.

Hierzu ſind die ungelernten Arbeiter ſpeziell eingeladen.
Der Einberufer.

Textilarbeiter- Verband Zeit.
Sonntag den 21. Auguſt nachmittags 3 Uhr in Wiebes Reſtaurant

(Saalbau), Gartenſtraße 45

öffentl.Tagesordnung Die Stellung der Frau im Hauſe und in der
duſtrie.wut Referemin: Frau Bosse, Bremen.

zahlreiches Erſcheinen aller Arbeiter und Arbeiterinnen erſucht

Vewſereer vor l e z g.
Anfang 8 Uhr.

Zangenberg.
Zu dem am Sonntag den 21. Aug.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

5 vollſtändig nenes Programm

ſtattfindenden

des Turnvereins „Turnerbund“ zu
Zangenberg laden ergebenſt ein

öffentliche Verſammlung
Apollo Theater

enshaltung der Arbeiter. Referent: Arbeiterſekretär Genoſſe

Der Vorstand

Direktion: Guatav Poller.

Haupt-Bahnhofes.
Der Wiederum W

der berühmten Fritz
s TSteidl-Sängor,

n

Lachen! Lachen?
Vorverkauf in den

bekannten Geſchäſten,

Der Einberufer.

Zergarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Hohenmölſen.

Sonntag den 21. Auguſt nachm. 3 Uhr

Mengen legreg.
Tagesordnung: Kranken-Zuſchußkaſſee.Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen iſt das Erſcheinen ſämtlicher

Mitglteder unbedingt notwendig. Der Vertrauensmann.
Die

ſWaſhaſa-Fheator.

h Neu!

t e
(0 nene ergtklassige Attrabktionen

weltstädtisch. Programm

Direktion: Rrust Sehreenk.
Neu!

Im odas unlösbare Rätſel
ferner

in einem

Elektrizität und ihre Technik.
Eine gemeinverſtändliche Darſtellung

e 6. Gerig, Roſenſtr. 2.

der phyſikaliſchen Grundbegriffe und der praktiſchen Anwendung
der Elektrizität.

Von W. Rechk, Jngenieur für Elektrotechnik.

Freitag

Schlachte- Feſt.
J. Ranse

Advokatenweg 30.
Jn 55 wöchentlichen Lieferungen à 10 Pfg. oder in Heften à 50 Pfg.

Zu beziehen durch Die Volkobuchhandlung,
Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

Zigarren Zigaretten Rauchtahak.
W ül. einnbaen, geaeerä v. G et Wilhelm Föttger,

53zyreitaSchla ch e feſt.
Fr. PetersT Blumenthalſtraße 27.

Ausflug des 1.

der anderen

Etldeut Sritf cent
iſritis du

Gaſthaus zur Sonne).
Treffpunkt bei Gen. Lehmann Reſtgur. Hackeborn“. Die GenoſſenPiſtritte werden hierdurch um Beteh an

er

pünktlich nachm.Heide nach Rieileben

ſtriktsführer.

Sopntag
Etabl

Schauturnen,
Sortenbeſtehen in Konzert, Geſang (Gem. Chor u. Männerchor),

Preiskegeln, ßloſung, Kinderſpielen, Luftballonſteigen und
ß Stocklaternen-Umzug.Von 34-7 Uhr DF Kränzchen. W Von s Ball. W

Eintritt: Nichtmitglieder 20 Pf., Mitglieder 10 f.
Es ladet zu vecht zahlreichem Beſuch ein

rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.
den 21. Auguſt von nachm. 3 Uhr an im

ſſement „Brunnerts Bellevue“, Lindenſtr.

Se
Glücksrad, Blumenver

Von 8-12

Der Vorſtand.

ſucht ſich zahlreich zu beteiligen.

Sangerhauusen,.
Sonntag den 21. Auguſt in der „Schweizerhütte“

Gewerkſchafts-Feſt.
Von nachmittags 3 Uhr ab Konzert und Kinderbeluftigungen.

Ausloſen verſchiedener Gegenſtände für Frauen und Herren
Auch wirkt der Gewertſchafts Geſangverein und der Turnverein Frieſen“ wit.

Abends von 8 Uhr an Konzert und Ball.
Die Mitglieder der Gewerkſchaften und deren ſchaft werden er

Das Gewerßſchaftskartell.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Tornverein Germania, Hohenwölen

Sonntag den 21. Auguſt nachmittags 2 Uhr im Gaſthof
zur „grünen Aue“

Stiftungsfeſt
mit Schautarnen in) Konzert

Abends von 7 Uhr ab BALL im „Schützenhauſe“.
Der Vorſtaud.

hiermit höflichſt eingeladen.

Arten donf.
Zur Gründung einer Arbeiter Liedertafel von Ammendorf und

Umgebung werden alle Arbeiter Sangesbrüder (beſonders die eingezeichneten)
zu einer am Sonnabend den 20. Auguſt abends 49 Uhr im

ſchlößzchen“, Burg b. Ammendorf ſtattfindenden

Besprechunmng
Mehrere Freunde des Geſanges.

urg

Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend zur Nachricht,
daß ich den

Gaſthof Zum Thüringer Hof
Bismarckftraßze 4

am Sonnabend den 20. Auguſt eröffne.
Es wird mein Beſtreben ſein, das mich beehrende Publikum ſtets mit

beſten Speiſen und Getränken zu bewirten.
Gleichzeitig ſage ich meinen beſten Dank für die Unterſtützung die mir

in dem früher von mir betriebenen Reſtaurant „Löſch'n Durſt“ zu teil wurde.

Zeit.
Hochachtungsvoll

Franz Rrautferger.
S en Meehau, biles auf.

Sonntag den 21. Auguſt
Zall des Rauchklub Streckau
wozu mit guten Speiſen u. Getränken
beſtens aufwartet Ab. Znuseh.

Große Luftſchaukel am Platze
mit elektriſcher Beleuchtung.

Sonnabend: Schlachtefeſt.
K. Födisch, Zeitz, Bismarckſtraße.

navftoffelst,
Morgen Freitag
ch lachtefe ſt.
Kellnerſtraße 10 3.

S frühblaue, verkaufe ich von

heute ab billiger.
Karl Schmiät, Vrunxenftraße 53.
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T 2Sofa 18 u. 24 M., Stegtiſch rot 10 M.,
Ausziehtiſch 21 M., Kleiderſekretär 40 M.
Vertikow 40 M., Walzenſtühle 4.50 M.,
Pfeilerſpiegel 13.50 M., m. Konſole 21 M.
Kommode 20 M., Bettſtellen m. Matr.,
gebraucht, 18 M., neue von 30 M. an,
ſowie ganze Ausſtattungen verkauft ſe
billig unter Garantie. Transp. frei

Kaufe ſtets gebrauchte Möbel.
Anx Jungbiut, Wuchererſtr. 31.

h

Ein grofßzer Poſten neues u. getr.
Schuhwerk in allen Sorten, Kinder-
ſchuhe in all. Größen ſind billig zu
verkauf. Mansfelderſtr. 1, im Laden.

Kunvalivst
vor Gericht.

Bericht über den Prozeß Hilger gegen
Krämer.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhaudlung,
Geiſtſtraße 21.

Zimmerleute ſucht Sehulze,
Neubau Schönewitz, Delitzſch. Chauſſ.
C l

Dienstag mittag 1 Uhr ſtarb ſchnell
und unerwartet mein lieber Mann,
unſer guter Sohn, Schwiegerſohn,
Bruder und Schwager, der Maurer

Max Lanxendorfin ſeinem 24. Lebensjahre. Dies zeigen
tiefbetrübt an

die trauernde Witwe Frida Lanzendorf
geb. Hartig nebſt Eltern u. Geſchwiſtern.

den 18. Auguſt 1904.
ie Beerdigung findet am Freitag

nachm. 5 Uhr vom Krankenhauſe aus ſtatt.

Nacehraf.
Soeben erfahre ich, daß der er

Auxust Jühnemann qus Lettin auf

re Jurl vei verüttet und tot zu gebracht wurde.Als ter r ich es
r aſſen, ihm ein „Ruhe ſanft na

Dein KameradKedoig uoſtnens i fenctern
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Beilage zum Volksblatt.
Ar. 194. Halle a. 5., Freitag den 19. Auguſt 1904.

Bericht des Vorstandes

an den Parteitag zu Bremen 1904.
Organiſation.

Der Bericht wiederholt die vom Parteivorſtand gemachten
Vorſchläge zur Organiſation, die wir bereits veröffentlicht

und über welche der Bremer Parteitag Beſchluß faſſen
wird. Ueber den Stand der Partei-Organiſationen in den

en Ländern wird geſagt:
Unzweifelhaft ſteht feſt, daß die Organiſationsform ein

weſentlicher Faktor für die Entwicklung des Parteilebens iſt,
aber ſie iſt nicht die Wünſchelrute, von der alles zu erwarten
iſt. Nach Lage der Geſetzgebung iſt in Baden jede Orga-
niſationsform möglich. Bisher hat man es aber vermieden,
die Genoſſen in einem ganz Baden umſpannenden Verein zu

niſieren. Man hat ſich begnügt, den Parteivereinen nur
die Verpflichtung aufzuerlegen, einen Prozentſatz der Mitglie-
derbeiträge an die Landeskaſſe abzuführen. Jn gleicher Weiſe
ſind die Genoſſen in Württemberg vorgegangen, denen
auch ein geſehliches Hindernis nicht im Wege ſteht, einen
Zentralverein für Württemberg zu gründen. Beide Landes-
organiſationen hatten im letzten Geſchäſtsſahr bei der Haupt-
kaſſe je einen Eingang von 10 000 Mk. aus den Mitglieder-
beiträgen. Mit Recht bemerkt der würktembergiſche Landes-
vorſtand, „wenn auch ein Steigen der Eingänge zu verzeich-
nen ſei, ſo zeige ein Vergleich der Mitgliederzahl mit den bei
den Reichstagswahlen erzielten Stimmenzahlen, welch großes
Arbeitsfeld da noch offen ſteht.“ Und ſo iſt's auch in Baden.
Jn den 14 Reichstagswahlkreiſen des Landes ſind 96 Partei-
vereine vorhanden, mit rund 6500 Mitgliedern. Auch da liegt
noch ein großes Arbeitsfeld offen.

Die Wahlniederlage im Herzogtum Sachſen-Alten-
burg hat die Genoſſen veranlaßt, auf ihrem Landespartei-
tag an 17. Juli eine Kommiſſion einzuſetzen, mit der Wei-
ſung, unmittelbar nach dem Bremer Parteitag ein Statut
für die Landesorganiſarion vorzulegen, das die Einheitlichkeit,
Geſchloſſenheit und Schlagfertigkeit der Aktion ſichern ſoll.

48 äriti 32 Par-Das Herzogtum bildet einen Kreis, der gegenwärtig 32 Par und Wianni mit allen Stimmen ab.
teivereine aufweiſt.

Die Landesverſammlung der Partei in Schwarzburg-
Rudolſtadt, die am 5. Juni ſtattfand, beſchloß, alljähr-
lich 50 Mk. an die Parteikaſſe in Berlin abzuführen.

Das Königreich Sachſen hat 23 Wahlkreiſe, die 4 Be-
zirksagitations-Komitees unterſtehen, dem ein Zentral-Agita-
tionakomitee übergeordnet iſt. Die Zahl der organiſierten Ge-
noſſen beträgt 38 764 gegen 29 916 im Vorjahr. Das will
auch noch nicht viel heißen bei 441 764 ſozialdemokratiſchen
Reichstagswählern. Bei den Reichstagswahlen erzielte Leip-
zig Stadt und Land einen Ueberſchuß von 13 295 Mk. Dres-
un und links der Elbe 7200 Mk. und Chemnitz 2600

Die Zahl der organiſierten Genoſſen beträgt in Anhalt
2410. Davon entfallen auf den erſten Wahlkreis 1753, wäh-
rend derſelbe 1901 erſt 435 zählte.

Den niederrheiniſchen Agitations-Bezirk bilden 15 Reichs-
tagswahlkreiſe, den oberrheiniſchen 23. Die Organiſation ſieht
als Grundlage den Kreiswahlverein für jeden Wahlkreis vor.
Die Agitationskomitees haben durch das Organiſationsſtatut
das Recht erhalten, „wenn die Geſchäfte es erfordern und die
Mittel geſtatten,“ einen Parteiſekretär anzuſtellen.

Jn gleicher Weiſe wie eben geſchildert, wird die Organi-
ſation der Genoſſen in den Provinzen Preußens ausgebaut,
teils iſt dieſelbe vollendet. Dieſelbe Form hat die heſſiſche
Landesorganiſation erhalten. Die Beiträge der
Mitglieder ſind einheitlich fixiert. Von den Beiträgen finden
50 Prozent derſelben Verwendung am Ort, 20 Prozent wer-
den an die Kreiskaſſe abgeführt, und die verbleibenden 30 Pro-
zent erhält die Landeskaſſe, die von ſämtlichen Eingängen ein
Drittel an die Parteikaſſe abzuführen hat.

Von der Werbekraft des Sozialismus, der nach der bürger-
lichen Preſſe bei den vorjährigen Wahlen wieder einmal ſei-
nen Höhepunkt überſchritten haben ſollte, legt die Mitglieder-
zunahme der Parteivereine Zeugnis ab. Wir reihen einzelne
Beiſpiele an. Jm vorigen Jahre gewannen Mitglieder der
Verein in Offenbach 500, München in einem Vierteljahr 800,
Magdeburg allein im Juli 340, Hamburg I und II 700 bezw.
600, Barmen 330, Frankfurt a. M. 273, Breslau 600, Stet-
tin 360, Wandsbeck 500, Solingen 500 und Karlsruhe 220.
Der Wahlverein in Hannover hat das dritte Tauſend längſt
überſchritten.

Jm Erinverſtändnis mit dem Parteivorſtand iſt von der
Reichstagsfraktion die Stelle eines Fraktions-Sekre-
tär s gelchaffen. Die Stellung iſt dem Genöſſen Grunwald
übertragen. Sie iſt eine daüernde. Die Aufgabe des Sekre-
tärs beſteht in der Sammlung und Sichtung des Materials,
deſſen die Abgeordneten für die Reichstagsarbeiten bedürfen.
Vom 1. Oktober d. J. ab liegt dem Sekretär auch die Ver-
waltung des Parteiarchivs ob, das von dieſem Termin ab in
den Räumen des Vorwärts aufgeſtellt wird.

Schiedsgerichte.
Zehn Anträge auf Ausſchluß aus der Partei auf Grund

von 8 2 des Organiſations-Statuts gingen voriges Jahr
beim Parteivorſtande ein. Jn zwei Fällen wurde dem Antrag
ſtattgegeben, in fünf Fällen wurde er abgelehnt, in einem
vom An regſteller zurückgezogen, ein Fall iſt noch im Stadium
der Vordereitamg und der letzte Fall liegt der Kontroll-Kom-
miſſion zur Entſcheidung vor.

1. Am 18. Oktober 1903 wurde unter Vorſitz des Genoſſen
Dreesbach-Mannheim der Antrag des Wahlvereins zu Mül-
hauſen i. E. verhandelt, die Genoſſen Haug, Weßbecher,
Nußbaumer, Wianni und Lichtenauer auszuſchließen wegen
fortgeſetzter Stänkereien gegen die Genoſſen Emmel und Mar-
tin ſowie wegen Einnahme einer zweideutigen Haltung bei
der Reichstagswahl 1903 und Gründung einer Sonder-Orga-
niſation nach ihrem Ausſchluß aus dem Wahlverein. Das
Schiedsgericht lehnte den Ausſchluß des Genoſſen Haug mit
4 gegen 3 Stimmen, den Ausſchluß von Lichtenauer

Dagegen wurde dem
Genoſſen Haug mit allen und den Genoſſen Lichtenauer und
Wianni mit 4 gegen 3 Stimmen wegen ihres, das Jntereſſe

der Partei ſchädigenden Verhaltens eine ernſte Rüge
und zugleich die Erwartung ausgeſprochen, daß die betreffen-

Ausſchluß des Genoſſen Görke daſelbſt

erteilt

den Genoſſen von nun an ſich aller Gehäſſigkeiten gegen ein-
j zelne Perſonen zu enthalten und ſich den Beſchlüſſen der Or-

ganiſation zu unterwerfen hätten. Des weiteren verpflichtete
das Schiedsgericht mit allen gegen eine Stimme den Genoſſen
Emmel, im Jntereſſe der Partei gegen Weßbecher und die
Redaktion der Landeszeitung Beleidigungsklage zu erheben.

Weßbecher und Nußbaumer legten Rekurs bei der Kontroll-
Kommiſſion ein; derſelbe kann aber erſt erledigt werden, wenn
die Klage Emmels gegen Weßbecher und die Landeszeitung
ausgetragen ſein wird.

2. Genoſſe Sellin-Charlottenburg beantragte den
wegen deſſen Bro-

ſchüre Jn eigner Sache. Der Streit wurde durch Er-
klärungen der beiden Gegner vom Vorſtand des Charlotten-
burger Wahlvereins beſeitigt, jeder nahm die gegen den an-
dern erhobenen Beſchuldigungen ſchriftlich zurück.

3. Jn Düſſeldorf führte der langjährige Parteizwiſt zu
Ausſchlußanträgen, die von Waſſer, Windhoff und Büchter
gegen Schmidt und Genoſſen und umgekehrt gerichtet waren.
Nach dreitägigen Verhandlungen veröfſfentlichte der Vorſitzende
Genoſſe Geriſch folgende Erklärung:

Seit Sonntag tagte in Düſſeldorf unter meinem Vorſitz
ein Parteiſchiedsgericht in Sachen Waſſer, Windhoff und
Büchter gegen Schmidt und Genoſſen zund umgekehrt. Nach
vielſtündigen Verhandlungen wurde es mir zur Gewißheit,
daß, nachdem bereits in einer anderen Angelegenheit
Windhoff einen Parteigenoſſen wegen

15. Zahrg.

angeblichen Meineids bei der Behördedenunziert hat, auch Waſſer ſpvyſtematiſch darauf
hinarbeitete, darch die ſchiedsgerichtlichen

t weeeVerhandbungen Material zu chiedsge-zu erlangen. Um zu verhindern, daß die
richtlichen Verhandlungen e in Anbetracht des er
ſtrevten Zieles geradezu nichts würdigenZwecken dienſtbar gemacht wurden, habe i geſtern
abend die Verhandlungen abgebrochen und die Sitzungen
des Schiedsgerichts geſchloſſen. Der Parteivorſtand wird
nunmehr zu entſcheiden haben, was unter ſo abnormen Par-
teiverhältniſſen, wie ſie ſich in Düſſeldorf herausgebildet
haben, weiterhin zu geſchehen hat.

Düſſeldorf, den 21. Oktober 1903.
A. Geriſch.

Parteivorſtand und Kontrollkommiſſion gaben den Beteiligten
nunmehr auf, neue Schiedsrichter von außerhalb Düſſeldorf
zu ernennen. Das neue Schiedsgericht tagte am 10. Januar
1904, wiederum unter Vorſitz von Geriſch und in Anweſen-
heit der beiden Kontrolleure Meiſter und Könen.

Sämtliche Ausſchlußanträge wurden abgelehnt. Dem Ge-
noſſen Wilhelm Schmidt wurde wegen Verdächtigung der Frau
Waſſer eine ſcharfe Rüge erteilt, desgleichen dem Genoſſen
Huhn und dem Genoſſen R. Wollbrecht. Waſſer, Windhoff
und Büchter wurden ſcharf getadelt wegen Heraufbeſchwörung
eines Parteikonflikts bei Ueberführung der Beſitzrechte am
Parteiorgan uſw. in das Eigentum einer offenen Handels-
Geſellſchaft. Windhoff erhielt noch wegen anderer Verſtöße
die ſchärfſte Mißbilligung ausgedrückt. Von ſeinem Ausſchluß
wurde nur abgeſehen, weil er ſich zu fraglicher Zeit im Zu
ſtande hochgradiger Erregung befunden hatte.

Auf Berufung an die Kontrollkommiſſion hielt dieſe das Ur-
teil des Schiedsgerichts aufrecht; nur betreffs Windhoffs
wurde auf Ausſchluß aus der Partei er-
kannt.

4. Die Mainzer Organiſalion beantragte den Ausſchluß
des Genoſſen Friedberg. Das Schiedsgericht lehnte den An
trag ab, erkannte aber auf eine Rüge, weil Friedberg bei der
Landtagswahl einen weißen Zettel abgegeben hatte.

5. Bremerhaven beantragte den Ausſchluß des Zimmer
poliers Auguſt Lührs in Geeſtemünde. Da Lührs ſich dem
Schiedsgericht nicht ſtellte, erfolgte ſein Ausſchluß aus der
Partei.

Die anderen Fälle auf Ausſchluß waren vom Genoſſen Frei-
wald -Pankow ausgegangen und gegen die Genoſſen Bernhard,
Braun, Göhre und Heine gerichtet. Gegen Göhre zog Frei-
wald ſeinen Ausſchlußantrag zurück, die anderen Anträge wur-
den abgelehnt. Jm Anſchluß an die letzteren Vorkommniſſe
veröffentlichte der Parteivorſtand die Mahnung:

An die Parteigenofſſen!
Nachdem die aus den Vorgängen des Dresdener Partei-

tages reſultierenden Schiedsgerichtsverhandlungen einen ge-
wiſſen Abſchluß gefunden haben, ſehen wir uns veranlaßt,
an die Parteigenoſſen und ſpeziell an die Parteipreſſe das
dringende Erſuchen zu richten ohne daß wir damit einer
eiwaigen Berufung der Beteiligten gegen die ergangenen Ur-
teile vorgreifen wollen dieſe Streitigkeiten ruhen zu
laſſen. Wir ſind der Anſicht, daß, wird dieſer Wunſch be-
folgt, damit den Parteiintereſſen am beſten gedient wird.

Der Kampf gegen die Feinde fordert die Geſchloſſenheit

Dieſe Kampfes weiſe De en dar ten, das lieg

die ſie einnehmen, wir aber können Fehler verhüten, wenn
wir es ernſtlich wollen.

ines Fenilleton.le

Der neueſte Maler des deutſchen Kaiſers iſt der Floren-
tiner Maler Koreos, von dem Wilhelm II. gelegentlich ſeines
letzten Beſuchs in Venedig ein Bild der ſchönen Gräfin Moro-
ſini ſah. Jm Oktober ſoll nun Koreos den deutſchen Kaiſer
malen, der ihm bereits die Photographie einer von ihm, dem
Kaiſer, gemalten Seeſchlacht zugeſendet hat.

Erſte Promotion. Jn Erlangen promovierte als erſter
weiblicher Dr. phil. die Amerikanerin Miß D. L. Bryant aus
Greensborough.

An den deutſchen Univerſitäten ſind in dieſem Sommer-
halbjahr 1035 Hörerinnen eingeſchrieben. Auf Berlin entfallen
davon allein 369, 84 auf Freibeurg, 78 auf Bonn, auf Heidel-
berg 69, auf Breslau 67, auf Göttingen und Leipzig je 84.

Wie die Krankenkaſſen von den Apothekern betrogen
werden. Die Krankenkaſſen- Zentrale in Düſſeldorf hat mit
den dortigen Apothekern längere, jedoch erfolgloſe Verhand-
lungen gepflogen um eine Herabſetzung der Arzneipreiſe. Die
Apotheker verhielten ſich ablehnend. Die Krankenkaſſen- Zentrale
hat nun eine Anzahl Arzneimittel durch Privatleute einkaufen
laſſen, und dabei hat ſich folgendes intereſſante Verhältnis der
Preiſe für die Kaſſen einerſeits und Privatleute anderſeits her-
ausgeſtellt:

Es zahlte die Kaſſe der Privatm.Für 25 Gr. NeliſſenSpiritus 0.50 Mk. 0.20 Mk.
500 Leinſamenmehl 0.40 0.30200 Gereinigt. Holzeſſig 0.40 0.220
50 Sabadill-Eſſig 0.75 0.6030 Gerein. Terpentinöl 0.40 0.15
60 BleiEſſig 0.50 0.2529 Sruaue Salbe 0.78 020braſche Salbe 0.70 0.5010 Jodkalium-Salbe 0.50 0.2550 Zink-Salbe 0.45 0.3020 Gebr. Magneſia 0.45 0.20100 Flücht. Liniment 0.50 0.3015 Anistropfen 0.40 0.15100 Abſoluter Alkohol 0.60 0.40
500 Talkum 0.80 0.4050 Natronbikarbonikum 0.17 0.10
15 Aloetropfen 0.48. 0.1520 Aſpirintabletten 0,5 1.45 0.90

Das heißt, es werden den Kaſſen Preiſe angerechnet, die zum
Teil das Doppelte, ja Dreifache der Preiſe für Privatleute be
tragen. Jm gewöhnlichen Geſchäftsleben es der Käufer, der
regelmäßig ere Warenmengen bezieht, Rabatt zu bekommen,
erf er Großabnehmer das Vieifache des gelegentlich

ufe

Der Körper des Kindes. Jm Verlage von Ferd. Enke
in Stuttgart erſchien ſoeben ein Buch „für Eltern, Erzieher,
Aerzte und Künſtler“. Jn der Vorrede ſagt der Verfaſſer,

über das kranke Kind und ſeine Pflege, über das geſunde
kaum eines.“ Sicherlich keines, das in ſo klarer, eingehender
und allgemein verſtändlicher Weiſe und in ovrigineller und
geiſtreicher Sprache die normale körperliche Entwicklung des

ſtützt durch 187 in den Text gedruckte Abvildungen, zumeiſt
Photographien nach dem Leben, zeigt der Verfaſſer, deſſen
Namen durch ſein Werk über die „Schönheit des Weibes“
Weltruf erlangt hat, welches Wunder an Schönheit die Natur
im kindlichen Körper zu ſchaffen verſtanden hat; er zeigt aber
auch, wie ſoziale und phyſiologiſche Schädlichkeiten für jede
der fünf Wachstumsſtufen des Kindes, die er unterſcheidet,
nicht nur als Zerſtörer des Lebens, ſondern als Zerſtörer der
ſchönen Form emſig am Werke ſind. Mancher wertvolle Fin-

ihm gege en. Nicht nur zu wenige, ſondern auch zu viele
und unzweckmäßige Nahrung kann die normale Geſtaltung des
kindlichen Körpers beenträchtigen. Zu wenig körperliche Be-

tere Schädlichkeiten, denen das Kind in der Entwicklung aus-
geſetzt iſt. Dazu kommen dann noch die zahlreichen Kinder-
kran'heiten, unter denen Rhachitis und Skrofuloſe die häufig-
ten ſind. Die Tatſache, daß leichte Rückgratsverkrümmungen

außerordentlich häufig ſind, daß ein völlig gerader Rücken
nur äußerſt ſelten gefunden wird, iſt bezeichnend für die kör-
perliche Verwahrloſung, in der die meiſten Kinder aufwachſen.
Nicht nur Lehrer, Künſtler und Eltern ſollten das ſchöne
und anregende Buch leſen auch der Soziolog und der
Politiker kann gus ihm lernen. Die Gegenüberſtellung der
Photographien ſtrofuloſer und rhachitiſcher Kinder, an deren
leichten Deformierungen man ſonſt achtlos vorübergeht, mit
den zahlreichen Bildern kindlicher Schönheit wirkt wie eine
ſchwere Anklage gegen eine Geſellſchaft, die ſolchem Verderb
der Gaben der Natur ſtumpf und gleichgiltig zuſieht. Daß
Slratz Vielen für dieſe Aeußerung barbariſcher Unkultur erſt
die Augen öffnet, iſt auch ein Verdienſt ſeines empfehlenswer
ten Buches.

Jm „deutſchen“ Reichslande wurde vom Gericht in Saar-
union ein Buchdrucker zu 40 Mk. Straſe verurteilt, weil er
für einen Kunden Plakate auf weißem Papier
hatte anfertigen laſſen, nach einem franz. Geſetz vom 28. Aug.
1791 aber nur behördliche Verfügungen auf weißem
Papier en angeſchlagen werden dürfen. Nun bedroht
aber das franzöſiſche das furchtbare Verbrechen nur mit

sS von 1 bis 5 Franis, während das Gericht auf 40 Mk.n e. geht n chts über richterliche Schnvi kett,

Kindes bis zum Alter der Reife zur Darſtellung bringt. Unter-

Dr. C. H. Stratz: „Es ſind viele Bücher geſchrieben worden
bedacht, durch „Wohltaten“ ſich in den Geruch der

ſelige Geſchichte veroffentlicht.
gerzeig für eine vernünftige Pflege und Ernährung wird von hurch Spar

Millionär-Frechheit. Nachdem die Millionäre Hunderte
von Menſchen ins Unglück geſtürzt haben, ſind ſie e darauf

enſchen
freundlichkeit zu bringen. So macht's auch der amerikaniſche
Milliardär Carnegie. Er hat einen „Heldenfonds“ von fünf
Millionen gegründet, aus deſſen Zinſen Leute penſioniert wer
den ſollen, die nach dem Gutachten Carnegies eine Helden
tat verübt haben. Jſt's ſchon eine Anmaßung, wenn ein Ein
zelner über Wert oder Unwert einer Tat in einem großen
Lande entſcheiden will, ſo wird das Vorhaben zur Frechheit,
wenn ein Mann wie Carnegie ſich deſſen erdreiſtet, der Tau-
ſende ins Unglück geſtürzt hat. Der Humoriſt Dunne in Chi-
kago hat es auch abgelehnt, Carnegies Penſionär zu werden,
da er keine Luſt habe, als lebende Reklame für den Edelmut
des Protzen durch die Straßen zu laufen.

„Wie ich reich wurde.“ Der Petroleumkönig Rockefeller
hat in einem Newyorker Blatt unter dieſem Titel eine

Er lügt der Welt vor, er fei
ſamkert reich geworden und fühle ſich jetzt

bei ſeinen Milliarden nicht ſo wohl als 1860, wo er ganze

wegung, zu große Ueberanſtrengung in den Schulen ſind wei

400 Mark beſeſſen habe. Jede feile Dirne ſchwört auf ihre
Tagendhaftigkeit und jeder Millionär auf ſeine Ehrlichkeit.
Betrüge Rockefellers Vermögen ſo viele Mark wie es Mark
milkionen ſind, könnte man ihm glauben, daß er ſie
erſpart habe. So aber hat er ſeinen Reichtum nach allen
Regeln der Kunſt ergaunert, und an ſein rührſeliges Geſchicht
chen glaubt kein Menſch.

Jromme Zoologie.
Was für Kamele einſt geweſen

ie Väter unſrer größten Stadt
So konnte man beluſtigt l
An heilig-ernſter Tempelſtatt.

Und wieder ſchallt's von hohem Raſſe
Herab auf fügſam Element:
„Die Sozi ſind Rhinozeroſſel“
(Die an der dicken Haut man kennt

Woran erkennt man nun die Raben?
Sind's fromme Banken, jüngſt verkracht
Die ſtahlen! Glück dabei zu haben,
Ward brünſtig Opfer dargebracht.

37 Deeſep e und d Wallen,
es Greiſes, der verlaſſ'nen

Muß Opferwilligkeit beweiſ
Der Hamſter ſchleppt's in ſeinen Bau.

Mama in Gd. Dernſteins N. Montagsdt.
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dieſen Willen haben, die Partei
finden.

erlin, den 14. Juni 1904.
Der Parteivorſtand.Es kann feſtgeſtellt werden, daß ſich die Parteigenoſſen be

müht haben, die Mahnung des Parteivorſtandes zu beachten.
Die Opfer, die der Klaſſenkampf in dem Berichtsjahr er

ſorderte, waren ſehr beträchtliche. Jnsgeſamt wurden er
auf 43 Jahre, 2 Monate Gefängnis und 21 552 Mk. Geldſtrafe.
Das ſind gegen das Vorjahr mehr 7 Jahre Gefängnis und
4500 Mk. Geldſtrafe.

Sind auch die Opfer groß, die von zahlreichen tapferen Ge
noſſen an Freiheit und Geſundheit gebracht werden mußten,
ſo tragen die Prozeſſe doch viel zur Aufklärung bei. Die
meiſten Freiheitsſtrafen trafen ſolche Arbeiter, welche von dem
Koalitionsrecht Gebrauch machten und beſſere Arbeits und
Lohnbedingungen herbeiführen wollten. Sind auch die Arbeiter
in der Wahl der Mittel vorſichtig, und kommen von ſeiten der
Arbeiter auch nicht ſolche Gewaltmittel in Anwendung, wie
ſie die Unternehmer in den Kartellen zur Steigerung der
Preiſe ihrer Waren, oder gar zur Unterdrückung der Arbeiter
anwenden, ſo verurteilten doch die meiſten Gerichte die Arbeiter
zu Freiheitsſtrafen und beweiſen dadurch, daß auch ſie den
Spottſatz des römiſchen Luſtſpieldichters: „Wenn zwei dasſelbe
tun, ſo iſt es nicht dasſelbe, als Rechtsgrundſatz anwenden.
Jn zahlreichen Prozeſſen wurde bewieſen, daß der preußiſche
Juſtigminiſter die „Rechtſprechung“ richtig kennzeichnete, als er
jenen Aufſehen erregenden Satz im Reichstage ausſprach.

Beſonders bemerkenswert und von kulturgeſchichtlicher Be
deutung waren zwei Prozeſſe der letzten Monate. Jn Saar-
brücken wurde ein gemaßregelter Bergmann, der Genoſſe
Krämer, angeklagt und zu drei Monaten Gefängnis wegenangeblicher Heleidigung der Leiter der königlichen Bergwerke

im Saagrrevier verurteilt. Jn dieſem Prozeß wurde die Praxis
des „ſozialen Königtums“ aber ſo bloßgeſtellt, daß wohl ſelbſt
die weltfremdeſten Profeſſoren und größten Schmeichler des
Hohenzollernhauſes ſich ſcheuen werden, je wieder die Phraſe

vom ſozialen Königtum zu gebrauchen.
Von hoher politiſcher Bedeutung war der Königsber-

ger Prozeß. Als derſelbe eingeleitet wurde, erkannten
unſere Genoſſen, daß der Prozeß die deutſche Politik und die
deutſche Rechtſprechung vor dem Auslande blamieren werde.
Sie ſetzten alle Hebel an, jene Blamage zu hindern. Wo und
wie ſich im Reichstage Gelegenheit bot, wurde die Regierung
auf das blamable Treiben aufmerkſam gemacht. Aber der
Reichskanzler Graf Bülow, der Staatsſekretär Frhr. v. Richt
hofen und die preußiſchen Miniſter Schönſtedt und v. Hammer-
ſtein glaubten Rußland einen Liebesdienſt erweiſen zu müſſen.
Die ruſſiſche Polizei hatte auch wohl nicht ihre Zuſtimmung
zur Einſtellung des Verfahrens gegeben, weil ſie wohl glauben
mochte, daß nur Deutſchland reſp. Preußen ſich dabei blamieren
könne. Aber die deutſchen und preußiſchen Miniſter ſowie die
ruſſiſche Polizei täuſchten ſich gewaltig. Nicht nur die deutſche
Politik und Rechtſprechung, ſondern auch das gewalttätige,
blutdürſtige und korrupte Syſtem des ruſſiſchen Abſolutismus
wurde vor der Welt bloßgeſtellt, wie noch nie.

Es zeigt ſich, daß die Staatsmänner und Richter noch immer
glauben, mit Strafen eine Kulturbewegung aufhalten oder
Handlungen hindern zu können, die naturgemäß aus den poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Kämpfen hervorgehen. Ganz wider
Willen wirken ſie agitatoriſch für die Bewegung, die ſie be-
kämpfen wollen. Werden auch zahlreiche Vorkämpfer des Pro
letariats ſchwer geſchädigt, indem ſie Freiheitsſtrafen erdulden
müſſen und hierdurch oft an ihrer Geſundheit leiden, ſo wirken
die Strafen doch in der Regel auf den Beſtraften und die
Maſſen der Arbeiter begeiſternd. Der Kampfesmut ſteigt,
wenn Leute, die nach ihrem beſten Wiſſen und Können für das
Wohl der Arbeiter eintreten, wegen Handlungen und Aeuße-
rungen beſtraft werden, in denen ſie ſelbſt und kein Arbeiter
eine Rechtsverletzung erblicken, wegen Handlungen, die oft
erſt durch künſtliche juriſtiſche Auslegungen zu Vergehen oder
Verbrechen im Sinne des Strafgeſetzes gemacht werden.

Mansfelder Kreis.
Bericht der Kreisleitung und der örtlichen

t Vertrauensleute.
Kein Wahlkreis des Regierungsbezirks Merſeburg hat auch

nur entfernt mit den Schwierigkeiten zu kämpfen, die ſich uns
im Mansfelder Kreiſe bei der Agitation entgegenſtellen. Als
unſere Stimmenzahl bei der vorjährigen Reichstagswahl ſich
von 2700 auf über 9000 gehoben hatte, begann, nachdem der
Schreck der ſich allmächtig dünkenden Mansfelder Gewerkſchaft
ſich gelegt hatte, eine Verfolgung, die jeder Beſchreibung ſpottet.
Faſt jeder Steiger fühlte ſich berufen, die ſo üppig aufgegangene
ſozialiſtiſche Saat zu zertreten. Es geſchah das mit den roheſten
Mitteln, die hierzulande im Schwange ſind. Maßregelung
folgte über Maßregelung. Die Denunzianten hatten frohe Zeit,
ihr Weizen blühte. Wer ſich bei der Werksverwaltung ein-
ſchmeicheln wollte, brauchte nur ſeine Kameraden anzuſchwärzen.
Das ſchamloſeſte Verbrechen, das auf dem Gebiete moraliſcher
Entwürdigung des Proletariats zu denken iſt, die Angeberei
unter Arbeitsbrüdern, wurde künſtlich gezüchtet und fand leider
an nur zu vielen Stellen fruchtbaren Boden. Fluch dem, der
die wirtſchaftliche Abhängigkeit eines von ihm abhängigen Ar-
beiters dazu benutzt, ihn zum moraliſchen Lumpen zu machen,
der ſeine Leidensgefährten anſchwärzt, um ſich ſelbſt dadurch
eine beſſere Stellung zu ſichern. Verachtung und Schande aber
auch den entarteten Arbeitern, die ſich zu ſolchem Henkerdienſt
hergeben! Sie dürfen nicht ihre Not für ihr ſchreckliches Ver-
halten verantwortlich machen wollen. Mag das Elend noch ſo
groß ſein, ein Arbeiter darf nie und nimmer zum Verräter
ſeiner Kameraden werden.

Beamte der Mansfelder Gewerkſchaft ſchnüffeln herum, wer
von den Bergarbeitern das Volksblatt lieſt. Jn Eisleben beſitzt
die M. G. von den etwa 2000 Häuſern den fünften bis ſiebenten
Teil. Wer in einem dieſer Häuſer wohnt und lieſt das Volks
blatt, dem wird gekündigt. Dabei jammert das von der Mans-
felder Gewerkſchaft herausgegebene Wochenblättchen in jeder
Nummer über den ſozialdemokratiſchen Terrorismus.

Doch nicht nur die Mansf. Gewerkſchaft tut alles Mögliche
und Unmögliche, um unſere Bewegung zu erſticken, ſondern
auch in den Kreifen der andern Arbeiter iſt bei weitem nicht ſo
allgemein das Maß begeiſterter Hingabe für unſere Jdeen und
ihre Verbreitung zu finden, welches angeſichts unſerer ſchwierigen
Lage ſelbſtverſtändlich ſein ſollte. Es gibt allerdings eine ganze
Anzahl wackerer Genoſſen, die keine Arbeit für die Partei
ſcheuen viele andere dagegen, die ſich auch Sozialdemokraten
nennen, ſtehen be ſeite, ſtatt mit zu helfen.

Unter ſolche Verhältniſſen hatte die Parteileitung ein
ſchweres Stück Arbeit. Wenn wir trotzdem im vorigen Jahre
ein ſchönes Stück vorwärts gekommen ſind, ſo iſt das ein Be

weis für die unſerer Bewegung innewohnende unzerſtörbare
Kraft. Jn Eisleben verloren wir unſer früheres Vereinslokal.
Die Mansf. Gewerkſchaft kaufte es an. Seitdem haben wir
im Prinzen Heinrich am Plan ein Obdach gefunden, und
alle Parteigenoſſen, die von auswärts kommen, werden erſucht,

Kräften dieſes Lokal zu unterſtüten. Säle ſtehen uns
in Teutſchenthal und in Ermsleben zur Verfügung.

Oeffentliche Verſammlungen wurden zwei abgehalten. Jn den
Mitgliederverſammlungen wurden fünf Vorträge gehalten.

Die Kreisleitung hat mit 15 Ortſchaften Verbindungen ange
knüpft; vier dieſer Ortſchaften ſind uns wieder verloren ge
gangen, doch wird auch in Zukunft unermüdlich am Ausbau
unſerer Organiſation gearbeitet werden. Der politiſchen Organi
ſation gehören in Eisleben 47, in Helbra 24 Mitglieder an.
In den andern Ortſchaften findet nur ein loſer Markenvertrieb
ſtatt.

Die von den Reviſoren geprüfte und für richtig befundene
Kaſſe ergab folgende Abrechnung

Einnahme.
Zeftand S Sezinn des Geſchäftsja a M.

Beitrage o5Freiwillige Sehtrage auf Marken 166.95

ten e a g“ 7 Iar e egrtrieb G 7nſtige Cin nahmen.vom jtations-Komitee in Halle 200.00
C

Summa: 558.38 M.

Ausgabe. rLgitatio n. 101.88ünterſtühungen 22Delegierten
An die Ägitations Komiſſion nach Halle 22.50

Bibliothe l 40.00Mitgliedsbücher, Marken 111.95
orto und Schreib materialien 117.57
bonnements 185.62Für Volkskalender und Flugblätter

Summa: 553.47 M.

irre 558.88 M.Ausgabe 553.47
Beſtand: 4.91 M.

Nicht eingerechnet ſind die 752.56 M., welche vom Agitations-
Komitee in Halle im vorigen Herbſte für die gemaßregelten
Mangsfelder Bergleute geſammelt worden ſind und über deren
Verwendung der Bezirkskonferenz Rechnung gelegt worden iſt.Filialen des Voltsblattes ſind im Kreiſe ſieben vorhanden.

Drei derſelben wieſen eine geringe Zunahme an Abonnenten
auf, drei ſind zurückgegangen, darunter Helbra von 111 auf
44, die Filiale Stedten hat ihren Stand von 100 Abonnenten
unverändert behalten. Daß Eisleben nur um drei Abonnenten
geſtiegen iſt, muß bedauert werden. Unter den 240 gewerk
ſchaftlich organiſierten Arbeitern in Eisleben gibt es noch eine
ganze Anzahl, die nicht das Volksblatt halten. Namentlich
jeder unabhängige und jeder jüngere Arbeiter müßte das
Abonnement auf das Arbeiterblatt als felbſtverſtändliche Pflicht
halten. Freilich nehmen manche Gewerkſchaften ihre Aufgaben
nicht ſtreng. So widerſtrebt der Vorſitzende einer Gewerkſchaft
mit allen Kräften der Verlegung ſeiner Verſammlungen nach
unſerem Lokale. Der Vorſitzende des Holzarbeiterverbands
n gleichfalls die Betätigung ſeiner jüngeren Vereinsmit-
glieder.

Jn einer Beſprechung der Vertrauensleute, welcher die Ge
noſſen Ad. Thiele und H. Schade- Halle beiwohnten, wurde von
mehreren Seiten darauf hingewieſen, daß der Druck der Mans
feldſchen Gewerkſchaft zwar groß und ihr Einfluß weitreichend
ſei, daß aber der Jndifferentismus vieler Arbeiter das nur ols
bequemen Deckmantel benutzten. Jn den gewerkſchaftlichen
Organiſationen müſſe mehr für die politiſche Partei und das
Volksblatt agitiert, es müßten auch mehr Flugblätter verbreitet
werden. Bei Wahl der örtlichen Vertrauensmänner iſt nicht
immer mit der nötigen Vorſicht verfahren worden; die Kreis
leitung hatte auch wiederholt Urſache, ſich über Saumſeligkeit
in der Beantwortung ihrer Briefe zu beſchweren. Namentlich
galt das von Gerbſtedt, Schraplau, Zappendorf und Friedeburg.
Von letzteren beiden Orten verzogen die Kaſſierer, ohne ſich ab
zumelden und den verbliebenen Markenbeſtand abzuliefern.

Die Geſchäfte des Kreisvertrauensmannes wurden für das
nächſte Jahr dem Genoſſen Wagner- Eisleben übertragen:;
Kreiskaſſierer bleibt Genoſſe Stelzer-Eisleben, Lindenſtraße.
Der Bezirkstag in Halle wird vom Kreisvertrauensmann und
vier Delegierten aus Eisleben, Ziegelrode, Hettſtedt und Teut-
ſchenthal beſucht werden. Mit der Vertretung des Kreiſes auf
dem Bremer Parteitag wurde wie ſeit langen Jahren Genoſſe
Ad. Thiele- Halle betraut.

An Stelle unſeres verſtorbenen Reichstagskandidaten Wilh.
Grothe, der ſo ſchnell ſich die Herzen der Mansfelder Arbeiter
zu erobern verſtanden hatte, iſt Genoſſe Güldenberg- Halle
in Ausſicht genommen worden. Die Parteigenoſſen des Kreiſes
geben ſich der Hoffnung hin, daß es möglich ſein wird, die
Schwierigkeiten zu überwinden, die es dem Genoſſen Gülden-
berg bisher unmöglich machten, eine zuſtimmende Erklärung ab-
zugeben. Die Mansfelder Arbeiter würden es mit Freuden be-
grüßen, wenn Genoſſe Güldenberg, deſſen Name als Arbeiter-
ſekretär ſchon jetzt den beſten Klang bei uns hat, ſich entſchließen
würde, die Kandidatur zu übernehmen.

Die Halleſchen Genoſſen werden gebeten, uns in unſerem
dunklen Kreiſe bei der Agitation nach Kräften zu unterſtützen.
Wir wiſſen, daß unſere Arbeit nicht vergeblich ſein und auch
über dem Herrſchaftsgebiet der Mansfelder Gewerkſchaft einſt
die rote Fahne ſiegreich wehen wird.

Kreistag von Wittenberg Schweinitz.
r., Wittenberg, 14. Auguſt 1904.

Bei nicht allzu ſtarker Beteiligung fand am letzten Sonntag
unſer diesjähriger Kreistag ſtatt. Wohl anerkennen wir die
für manchen Ort unſeres weit ausgedehnten Wahlkreiſes
großen Schwierigkeiten, den Kreistag zu beſchicken. Und doch:
Der h iſt die höchſte Jnftanz des Kreiſes!Er entſcheidet über die wichtigſten, tief einſchneidenden Fragen;
und deshalb ſoll und muß jeder Ort, in dem eine Anzahl
Genoſſen wohnen, es ſich zur Ehrenpflicht machen, auf dem
Kreistag vertreten zu ſein oder doch wenigſtens eine gemeinſame
Vertretung mehrerer Orte zu ermöglichen. Auf die Beſchickung
des Kreistages muß entſchieden mehr Gewicht gelegt werden,
als dies bisher im allgemeinen geſchehen iſt.

Die Präſenzliſte ergab die Anweſenheit von 20 Delegierten
aus 13 Orten. Eine größere Anzahl Genoſſen aus Wittenberg
und den nahegelegenen Ortſchaften waren als Gäſte erſchienen.

Außerdem waren Genoſſe Fritz ſch Berlin als Reichstags
kandidat, ſowie Genoſſe Schmidt Halle als Vertreter des
Volksblattes anweſend.

Vor Eintritt in die Tagesordnung entboten die zwei Arbeiter
eſangvereine Wittenberg und Kl. Wittenberg dem Kreista

i melodiſchen Gruß, wofür ihnen allſeitig Beifall gezo
wurde.

Genoſſe Kiehle- Wittenberg erklärt /2 11 Uhr den 727
ür eröffnet und ergreift nach vollzogener Bureauwahlort zum 1. Punkt t

er Tagesordnung
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iht d te und der
und Stadiverordnetenwahlen. uptſächlich die am Vororte
Wittenberg ſtattg ordnetenwahlen hätten ein
entſchieden r r Reſultat zei müſſen. Bei der nächſten
Wahl muß h mehr getan werden die Genoſſen müſſen ſich
V vorbereiten; ſo mancher iſt noch 17 im Beſitz des
Bürgerbriefes, wovon ihn freilich wohl das hohe Bürgerrechts
geld abhält. Aber das Opfer muß gebr
unbedingt erforderlich iſt, daß wir unſeren in der
s S es vnr Pae Die Wahlen in den vergun

ein Wittenberg eugten von regerer Beteiliguen d n e daß Peſter jede zwg
er

Jn der Saalfrage ift ein entlicher en ieltworden es gelang uns, den en in a ſieben zu
erringen. n Verſammlungen ſind bereits e
worden, deren wohl einigermaßen zufrieden der
aber noch großer Aufbeſſerung bedarf. Das Maifeſt war gut
beſucht und brachte auch einen nennenswerten Reingewinn.

Der Kaſſenbericht zeigt folgendes Bild:

Eiunahmen: Ausgaben:
8 u M r rtei- und W300e am ezirksta .04 M.Beiträge d. Filialen 211.80 Strafen u. Gerichts

Verſammlungs Ein- koſten .60nahmen 3480 Xeſerate 73.10Liſten 89.60 Drugdſachen, Jnſeratel40.10
Maifeier 46.40 Unterkaſſierer undSonſtige Einnahmen 67.62 ren e 76.50igung an den

9658.93 Vertrauensmann 30.00
Wahlfonds 150.00
Porto und Sonſtiges 90.21

1072.55 M.

Die Abrechnung umfaßt den Zeitraum vom 1. Juli 1908
bis 30. Juni 1904.

Wie erſichtlich, ſchließt die Kaſſe mit einem Minus von 118.62 M.
ab, ſo daß die Leitung gezwungen iſt, an die Opferwilligkeit der
Genoſſen erhöhte Anforderungen zu ſtellen.

Beim 2. Punkt: Preſſe, gibt Genoſſe Schmidt- Halle den
Bericht über den Stand des Volksblattes, der die Verhältniſſe
nſeres Kreiſes bezüglich der Preſſe als durchaus mißlich kenu

zeichnet. Es muß einmal geſagt werden, daß die Lauheit und
Indifferenz einer ganzen Reihe von Arbeitern ſogar ſo wen
-2ht, das Organ unſerek ſchärfſten Gegner, der Konſervativen,
e unterſtützen, deren Kandidat bekauntlich im Wahlkampfe ſich
erkühnte, uns mit „Flinten und Kanonen“ bekämpfen zu wollen.
Wollen die hieſigen Arbeiter ſich wirklich ſelbſt ohrfeigen, indem
ſie dieſe Preſſe leſen Jſt es wirklich ſo intereſſant, ſich von
»em Blatte, welches man abonniert hat, verhöhnen zu laſſen
Die gepflogene Diskuſſion gab manche gute Anregung möge

auf fruchtbaren Boden fallen!
Der 3. Punkt: Organiſation und Agitation, gab dem

Reichstagskandidaten Genoſſen Fritz ſch Gelegenheit, aus dem
ſchier unerſchöpflichen Schatz ſeiner reichen Erfahrungen und
Vorſchläge dem Kreistag wieder einmal das Beſte zu bieten,
xnd anzufeuern zu planmäßiger, kraftvoller Arbeit. Er ſtreift
gile Zweige der Arbeiterbewegung, deren ungeſtümes, haupt-
ſächlich in den letzten Jahren ſtark hervortretendes Fortſchreiten
er ſchildert. Er weiſt auf die große Bedeutung der Preſſe hin,
die das geiſtige Bindeglied ſei zwiſchen den Arbeitern, gleichſam
das Arſenal, aus dem das kämpfende Proletariat ſeine Waffen
hole. Wir klagen über den niederen Stand ſo mancher Ge
werkſchaft und manchen Parteivereins; und doch gibt es hierfür
nur das alte, ſo oft erprobte Mittel: Stärkung der Preſſe. An
feuernd fordert er auf, nicht die Flinte ins Korn zu werfen
mögen Hunderte ſagen „Es wird nichts, es nützt nichts. An
der Hand vorzüglichen Materials und indem er auf die 78
Reichstagsvertreter hinweiſt, wirft er alle Zweifel über den
Haufen: „Und es nützt doch!“ Speziell die von uns bei der
letzten Reichstagswahl errungenen Vorteile rückt er in das
rechte Licht, denn der Kreis ſtellte ſich zum erſten Male auf
eigene Füße. Mit einem kräftigen Apell, weiter zu arbeiten
trotz alledem, ſchloß Genoſſe Fritzſch ſein höchſt anregendes
Referat.

Eine Diskuſſion über das Referat konnte leider nicht ſtatt
finden, da mittlerweile die Kirchzeit nahe war. Den Partei-
tag in Bremen beſucht Genoſſe Fritzſch, und den Bezirkstag
in Halle außer dem Genoſſen Fritz ſch die Genoſſen Koßbau-
Schmiedeberg und Kiehle-Wittenberg. Zur Berichterſtattung
vom Kreistag werden in drei verſchiedenen Orten des Kreiſes
die Parteigenoſſen zu einer Konferenz zuſammenberufen werden,
wo dann auch die Flugblattverbreitung geregelt wird. Die
Koſten für Partei- und Kreistag werden durch Sammelliſten
aufgebracht.

Der Kreistag wurde um 2 Uhr vom Vorſitzenden, Genoſſen
Kiehle, geſchloſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Auguſt.

Na alſo.
Wir nahmen geſtern Notiz von der Umſturzrede des

Majors a. D. v. Riedenau, die dieſer den wackeren Kriegern
hielt. Wir gaben den letzteren den guten Rat, fich künftig aufsBiertrinken und Hurraſchreien zu beſchränken und dem ihre

Miſſion als erledigt zu erachten. Nun veröffentlicht die bürgerl.Preſſe einige intereſſante Ziffern über den Bierkonſum Leim

Feſte der Krieger. Jm Aktiengarten in der Deſſauerſtraße,
woſelbſt ſich die Krieger ein Stelldichein Pe hat man bereits
vormittags verſchenkt 20 Hektoliter, auf Peißnitz am Nach
mittag und Abend gar 100 Hektoliter. Selbſt die geſinnungs-
tüchtigen Blätter ſind darüber etwas erſtaunt, und die gute
Saaletante bemerkt ſchamhaft: „Rechnet man noch dazu die
verſchiedenen anderen Getränke, ſo kann man ſich ungefä
einer Begriff von der Menſchenmenge machen, die an dem Feſte
teilgenommen hat.“ Richtiger wäre jedenſalls, die luß
folgerung in der Weiſe zu ziehen, daß man ſich aus den hohenZiſern einen Begriff davon machen kann, wie ſtark
getrunken worden iſt! Erklärlich wird nun aber auch, warum
man die Krieger vor dem Umſturz bewahrt wiſſen wollte.

Werden fich die Lehrer das gefallen laſſen
Die Halleſche Ztg. weiß mitzuteilen, daß das Magiſtratsmit-

glied Herr Stadtſchulrat Brendel eine Rundfrage an „ſeine“
Lehrerſchaft vor einigen Tagen gerichtet hat, durch welche feſt
geſtellt werden ſoll, welche Lehrer den Konſumvereinen
in leitenden Stellen, welche als Mitglieder und welche
den Konſumvereinen überhaupt angehören“. Hoffent
lich weiſen die Lehrer dieſen Eingriff in ihre wirtſchaftliche Frei
heit entſchieden zurück. Die Uebertr der Buddeſchen
Politik auf ſtädtiſche Angeſtellte iſt die Blüte der Kou
ſumvereinsvernichter. Uebrigens iſt es törichte Hoſfnung, wenn
die Suchsländer glauben, die zum Austritt Gezwungenen wür
den ſoch dem Aeinhändiertume in die rwe wenrhen. Die über
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tragen ihre Bedürfniſſe für die Konſumtion vom Konſumverein
auf das Warenhaus und der Mittelſtand iſt um nichts ge
beſſert und höchſtens um die Sympathie gebracht, die er teil
weiſe noch in Beamtenkreiſen genießt.

Eine Warnung für Konſumvereine.
In der Konſumgenvſſenſchaftlichen Rundſchau iſt ein Zirku-

lar abgedruckt, das der vereidete Bücherreviſor C. Theile
in Berlin allen neugegründeten Konſinnvereinen hat zugehen
laſſen. Darin macht er dieſe Konſumvereine darauf aufmerk-
ſam, daß ſie nach S 51 des Reichsgeſetzes betr. die Erwerbs
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften vom 1. Mai 1889 vor Ablauf
eines jeden zweiten Jahres „die Einrichtung der Genoſſen
ſchaft nd die Geſchäftsführung in allen Zweigen der Ver
waltung der Prüfung durch einen der Genoſſenſchaft nicht an

indigen Reviſor zu unterwerfen haben.“hörigen,Was Zirkular ſchließt:

Frage tritt in nächſter Zeit an Sie heran und
will ich Jhnen deswegen meine Dienſte als gerichtlich be
eideter ſor hiermit angeboten haben. Sollten Sie
bereit ſein, mir dieſe Revißon zu übertragen, dann bitte
ich um gefälligen baldigen Beſcheid, damit ich dieſelbe im
Jntereſſe der Fahrkoſtenerſparnis für Sie an eine andere
Reviſion am dorkigen Platze oder in dortiger Gegend an
ſchließen kann.“

Die Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau weiſt nun dem
gegenüber darauf hin, daß die Konſumvereine eines gericht
lich beeideten Reviſors nicht bedürfen. Sie hätten nur nötig,
ſich den Reviſionsverbänden anzuſchließen, die für die geſetz
lich vorgeſchriebene und fachmänniſche Reviſion ſorgen. Außer-
dem ſeien die Koſten einer Reviſion, wie ſie jener Herr Theile
jür die Konſumvereine ausführen wolle, ſehr beträchtliche, und
ob die Reviſion den Anforderungen der genoſſenſchaſtlichen
Arbeit entſpreche, ſei immerhin zu bezweifeln. Um neugegrün-
dete Konſumvereine vor einem möglichen Reinfall zu bewah-
ren, wird in der Konſum genoſſenſchaftlichen Rundſchau der
Vorſchlag gemacht, ältere Vereine möchten ſich der neugegrün
deten Vereine annehmen und ſie veranlaſſen, ſich ſofort den
zuſtändigen Reviſionsverbänden anzuſchließen, wo ſie jederzeit
die notwendige Unterſtützung fänden. Es iſt alſo im Jnter-
eſſe der Konſumvereine ſelbſt, Anerbietungen wie die des ver-
eidigten Reviſors Theile unberüchſichtigt zu laſſen.

Ein Triumph der Arbeiterſekretariate.
Die preußiſchen Miniſter des Jnnern und für Handel und

Gewerbe haben an die Regierungspräſidenten ein Rundſchreiben
über Rechtsberatung für minderbemittelte Bevölkerungskreiſe er-
laſſen. Darin heißt es:

Um die Gemeinden zu einer erhöhten Tätigkeit auf dieſem
Gebiete anzuregen und auch ſonſt die Errichtung nicht gewerbs
mäßiger Rechtsauskunftsſtellen für die minderbemittelten Be
völkerungskreiſe tunlichſt zu fördern, iſt für das laufende Jahr
in Kapitel 69 Titel 16 des Etats der Handels und Gewerbe-
verwaltung ein Beitrag von 30 000 Mk. neu eingeſtellt, aus
dem neben Beihilfen zur Ausgeſtaltung der nicht gewerbs-
mäßigen Arbeitsvermittlung erforderlichenfalls auch ſolche zur

ag und Unterhaltung der Rechtsberatungs-
ſtellen gewährt werden ſollen. Es iſt dabei in erſter Linie
an die Errichtung ſolcher Stellen durch die Kommunen in
Verbindung mit den öffentlichen Arbeitsnachweiſeſtellen oder als
ſelbſtändige Einrichtungen gedacht. Doch können Beihilfen
auch an gemeinnützige Vereinigungen gewährt werden, die Ein
richtungen der bezeichneten Art ins Leben rufen. Wir erſuchen
Sie, auch für Jhren Bezirk der Förderung der Rechtsberatung
für die minderbamittelten Bevölkerungskreiſe Jhre beſondere
Aufmerkſamkeit und tatkräftige Fürſorge zuzu wenden. Tun-
lichſt wird dabei für alle Gemeinden mit einer ſtärkeren Ar-
beiterbevölkerung und in der Regel wenigſtens für alle Groß
ſtädte mit 100 000 oder mehr Einwohnern, in denen dem Be-
därfnis nicht in ausreichender Weiſe genügt iſt, die Errich
tung einer beſonderen nicht gewerbsmäßigen, allen Minder-
bemittelten ohne Rückſicht auf Konfeſſion, Organiſgtion oder
politiſche Parteizugehörigkeit leicht zugänglichen, mit dem er-
forderlichen Perſonale beſetzten Rechtsauskunftsſtelle anzu
ſtreben ſein, die durch gleichmäßige Beteiligung der Arbeit-
geber und Arbeitnehmer an der Aufſicht die erforderliche Ge
währ für völlige Unparteilichkeit bietet und zweckmäßig in engere
oder loſere Verbindung zu den nicht gewerbsmäßigen allge
meinen Arbeitsnachweiſeſtellen zu bringen ſein wird. Jm
übrigen wollen Sie erwägen, inwieweit auf die Gemeinden
Jhres Bezirkes dahin einzuwirken ſein wird, daß ſie die er-
forderlichen Einrichtungen treffen, damit Minderbemittelte in
den Geſchäftsſtellen der Gemeindeverwaltung Rechtsbelehrung
in allen Fragen der ſozialen Geſetzgebung und den ſie vor-
nehmlich berührenden Verwaltungsangelegenheiten erhalten,
auch dort auf Verlangen für ſie die erforderlichen Schriftſätze
unentgeltlich oder gegen geringes Entgelt angefertigt werden.
Ueber den Erfolg Jhrer Bemühungen ſehen wir nach Jahres
frift einem Bericht entgegen.

Man kann geſpannt ſein, wie ſich die Stadtgemeinde Halle
mit dem Erlaß der Miniſter abfindet. Vor einigen Jahren
hat das Kollegium eine Beihilfe von 2000 Mk. für das hieſige
Sekretariat abgelehnt. Damals ſagte unſer Oberbürgermeiſter
„Jch kenne die Tätigkeit des hieſigen Arbeiterſekretärs nicht;
ich will dem Mann auch nichts Schlechtes nachſagen, aber ich
habe Mißtrauen gegen derartige Jnſtitute.“ Wird das Miß-
trauen des Herrn Oberbürgermeiſters auch gegen die ange-
ordneten Rechtsberatungsſtellen fortbeſtehen

„Ein meineidiger Bürgermeiſter
Jn der Rubrik Aus dem Reiche nahmen wir geſtern Notiz

von der Einleitung einer Unterſuchung gegen den Bürger-
meiſter Apelt in Peine. Apelt ſoll ſich des Meineids ſchuldig
gemacht haben. Die Angelegenheit iſt früher auch in der hie
ſigen Preſſe vom lokalen Standpunkt aus erwähnt worden.
Apelt iſt nämlich der Sohn des verſtorbenen hieſigen Stadt-
verordneten Apelt. Herr Oberbürgermeiſter Staude hat Herrn
Apelt jun. mehrmals als tüchtigen Verwaltungsbeamten er
wähnt. Von Peine aus hat man auch die Flugſchriften nach
hier verſandt, die daſelbſt gegen den Bürgermeiſter Apelt ver-
breitet wurden. Es handelt ſich in der Hauptſache um Maß-
nahmen des Bürgermeiſters in der Stadtverwaltung, mit denen
die Bäürgerſchaft in Peine nicht einverſtanden war.

Jn Kröllwitz findet morgen, Freitag, abend der 3. Vortrag
S ger Parteiprogramm ſtatt. Die Verſammlung tagt im

enhof.
Die Freiwillige Feuerwehr will ſich am 15. September

auflöſen. Sie hat dies dem Magiſtrat bereits mitgeteilt. Wir
ſprachen uns ſchon früher dahin aus, daß mit der fortſchreiten-
den Entwicklung der Großſtädte die freiwilligen Wehren über-
flüſſig und unfähig werden, den an ſie geſtellten Anſprüchen
nachzukommen. Eine tüchtige Berufswehr kann viel leichter und
raſcher Feuersgefahren begegnen und Garantie dafür bieten,
daß ſie ausbrechende Brände mit allen techniſchen Errungen
ſchaften der Neuzeit niederzwingt.
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ln eines r r Jn Mangfeldſtürgte Dienstag nachmittag 3 Uhr der er ter KarlJakob aus el welcher bei der Arbeit g ber dem Poſt
gebäude der Starkſtromleitung des Elektrigitätswerkes zu nahe
gekommen war, infolge Berührung der Leitung aus einer Höhe
von 15 Metern ab. Der Bedauernswerte erlitt furchtbare
Brandwunden, namentlich am linken Oberſchenkel. Der Strom
hatte eine Spannung von 3000 Volt. An dem Aufkommen
des Verunglückten wird gezweifelt. Eine Frau und zwei Kinder
würden den Verluſt ihres Ernährers zu beklagen haben.

Durch eine kleine Unvorſichtigkeit war die Biktualien
händlerin Thereſe Baumgarten geb. Vetterling von hier
wegen Nahrungsmittelfälſchung unter Anklage gekommen. Das Schöffengericht erklärte ſo zur Erledigung der

Sache für unzuſtändig, weshalb ſich die hieſige Strafkammer
mit der Angelegenheit befaſſen mußte. Frau Baumgarten ver-
kaufte in ihrem Geſchäft die Suppeng e Maggi und Pana.
Letzteres Gewürz war nicht ſo beliebt und blieb ſtehen, folge
deſſen Frau Baumgarten, als das Maggigewürz ſtarken Nbſatz
fand, Pana mit Maggi vermiſchte nd dann dieſe Miſchung
als Maggi verkaufte. Eine Schädigung oder Uebervorteilung
der Kundſchaft lag eigentlich nicht vor, da ein beſtimmtes
Quantum Maggi genau ſo teuer iſt, wie ein gleiches Quantum
Pana. Frau Baumgarten hatte die Miſchung nur vorge-
nommen, um das Pana auch mit los zu werden. Das Gericht
verurteilte die Angeflagte zu 20 Mk. Geldſtrafe event. 5 Tagen
Gefängnis.

Der in Deſſau feſtgenommene Einbrecher Billhardt
ählt nicht zu der Einbrecherbande, die mehrere Uhrläden ine Stadt ausgeräumt hat. Die bei Billhardt gefundenen
oldwaren, die man nach Halle ſchickte, haben ſich als wert-

loſe Jmitationen erwieſen, die mit den Uhrendiebſtählen nichts
tun haben. Billhardt ſoll trotzdem ſich verantworten wegen

Zuhdie an einem Einbruchsdiebſtahl, wegen Betrügerei und
uhälterei.

on r Seite erſucht man uns übrigens um die Mitteilung, daß Billhardt nicht mit Zuchthaus Panbemn mit Ge

fängnis vorbeſtraft iſt.
Wieder ein Bergarbeiter verſchüttet. Am Dienstag

nachmittag um 56 r brach apf der Zimmermannſchen
Porzellanerde Grube bei Groitſch die Verſteifung zuſammen
und begrub den Arbeiter Gubi aus Gutenberg unter den
Trümmern. Man zog ihn lebend noch hervor, er ſtarb aber auf
5 X evorte nach dem Krankenhaus. Gubi war erſt 28

ahre alt.
Die Leiche eines unbekannten Mannes hat man geſtern

bei der Weineckſchen Mühle aus der Saale gezogen. Vor
fanden Papiere lauten auf den 47 jährigen Brennmeiſter

ilz aus Tohndorf i. A. Am Sonntag ſoll T. aus ſeiner
letzten Stellung als Brennmeiſter entlaſſen worden ſein.
ihn dieſ Tatſache zum Selbſtmord bewogen, läßt ſich nicht feſt
ſteller.

Scheugewordene Pferde. r mittag 12 Uhr
ſcheuten vor einem Motorwagen auf dem Steinweg vor dem

auſe Nr. 14 ein Paar der Güntherſchen Brauerei e zia
ferde. Sie ſtürzten übereinander, gerade auf die ienen,

wodurch eine Störung des Straßenbahnverkehrs auf zirka 10
Minuten eintrat. Die Pferde haben, wie es ſchien, keinen Scha
den erlitten.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle Süd
73 Perſonen und zwar an Altersſchwäche 2, Brechdurchfall 23,
Myocarditis 1, Arterienverkalkung 2, unbekannter Todesurſache
1, Gafſtroenteritis 5. Lungenentzündung 4, Darmkatarrh 7,
Speiſeröhrenkrebs 1, Herzfehler 1, Dickdarmkrebs 1, Herzklappen
fehler 1, Blinddarmentzündung 2, Rippenfellentzündung 1,
Magenkrebs 2, Atrophie s. Gehixnblutung 1, Krämpfen 3,
Leberechinococcus 1, Krebs des Oberkiefers 1, eitriger Hirn-
zaitentzündung 1, Geſchwulſt am rechten Oberſchenkel inneren
Verletzungen durch Ueberfahren 1, itralinsufßcienz 1, Herz
beutelentzündung 1, Selbſtmord durch Erhängen 1, dazu Tot-
geburten 1. Hierunter befinden ſich 9 in hieſigen Kranken
Anſtalten verſtorbene Ortsfremde

Jg demſelben Zeitraume verſtarben in Halle-Nord 47
Perſonen und zwar an akutem Darmkatarrh 8, Brechdurch-
jol 13, Meningitis tuberculosa 1, Bronchopneumonie, Brech-
durchfall 1, hlkopfkrebs 1, chroniſchem Darmkatarrh 1,
Krämpfen 1, Morbilli, opneumenie 1, Magendarm-katurrh 5, Lebens wäche 8, Schlaganfall 1, Skirrhus ventrieuli
1, Krämpfen bei Darmentzündung 1, Atrophie 1, Hüftgelenk-
tuberknloſe 1, Magendarmentzündung 1, Herzfehler, Waſſer
ſucht 1, Altersſchwäche 1, infolge Ertrinfens beim Baden in der
Saale 1, infolge Selbſtmords durch Ertränken 1, infolge Selbſt
mords durch Erhängen 1, infolge ſtickung durch Verſchüttung
in einer Kohlengrube 1, dazu Totgeburten 1. Hierunterfindet ſich ein in einer hieſigen ranken Anſtalt verſtorbener

Ortsfremder.

Aus den Rachbarkreiſen.
Weißenfels. (E. Ber.) Scharfmacher an der Ar-

b eit. Der Zweck heiligt die Mittel, denken einzelne Vor
ſtandsnitglieder der Ortskrankenlaſſe II, und kein Mittel
ſchlecht genug bei der Jagd auf Rotwild. Auf die beſchloſ
ſene Kündigung des Rendanten Recknagel, der nach wieder
holter Ertlärung derſelben Perſon ein ſehr guter Kaſſen
Phrſ iſt, folgte die ganz willkürliche Amis- Enthebung des

orſitzenden Hoſfmann, deshalb, weil er nicht geneigt
war, gegen Statit und Geſetz zu handeln. Jn einer Zuſam-
menkunft ſeiner Geireuen ließ ſich der Herr Kibele zum Vor-
ſitzenden der Kaſſe krönen, und tags darauf wurde dieſer Ge
wartireich im Tageblatt publiziert. Dies war aber noch nicht
S die durch den Vorſitzenden Hoffmann bereits einerufe ſie General-Verſammlung, in welcher die Vertreter der
Kaſſe über die Handliungsweiſe des Vorſtandes Aufſchluß for
dern wollten, wurde riag abgeſ t. Dieſe Willkür Akte
ſuchte der neue Vorſitzende, Herr Kibele, durch perſönliche Vor
ſtellung dei der Auſſichtsbehörde als etwas n hin
zuſtellen ihm wurde aber bedeutet, daß zu dieſem Vorgehen
eine Zuſtimmung weder nach Geſetz noch nach Statut S
werden könne. Die Folge war, daß dem Titel als Vorſitzen
den ein a. D. gigrtingt wurde und dies im Tageblatt durch
die Vertreter, die ihre Generalverſammlung rhanteg hatten,
erflär wurde. Dieſes Mißgeſchick wirkte auf Herrn Kibele ſo
Kr. daß er eine Reiſe nach Paris unternahm. Doch der nach
Ruhm lechzende Geiſt unternahm noch ein übriges; er r
ein großes Schreiben an, gerichtet an die Aufſichts-Behörde,
worin dieſelbe angefleht wird, doch den Vorſitzenden Hoff
mann ſeines Amtes zu entheben, damit endlich die parteiliche
Leitung ein Ende nehme. Für dieſe abſolut haltloſe Denun-
ziation auch nur den geringſten Beweis zu erbringen, dies
läßt das Ehrgefühl der Scharfmacher nicht zu der Zweck
heiligt eben jedes Miltel.

Noch nicht genug damit. Da man über den Erfolg dieſes
Machwerks noch nicht ſicher iſt, muß noch etwas geſchehen.
Am vergangenen Dienstag, den 16. Auguſt, iſt der Herr Stadt
rat Krauſe als Aufſſichts behörde an Nachmittag von den
Herren Vorſitzenden a. D. Kibele und Bentlin beſtürmt wor-
den; das Wohl und Wehe, ſowie das „Intereſſe der Kaſſe“
wird Gegenſtand der Verhandlung geweſen ſein. Dort, wo
v und Statut zum gedachten Zweck wo ger möchtedie Willkür und Diktatur Platz greifen, das iſt der ehnlichſte
Wunſch unſerer Scharfmacher. aß es aber Vertreter gidt,
die das Recht haben, in Generalverſammlungen dieſes Trei-
ben an die entlichkeit zu zieben, iſt ihnen das Unange
nehmſte, deshalb plant man wieder einen Koup en dienöchhen Sonnabend ſtattfindende Veneraitrerſemun

Tue recht und ſcheue niemand! Dieſes Sprichwort RgewcenLeuten r annt, ehe 4 i
Schadenfeuer. Mittwoch gegen 4 Uhr früh brannteder Dachſtun des Bäckerrmeiſters t auf der fus eng

Durch das ſchnelle Eingreifen der Fezterwehr wurde ein grö
ßerer Brand verhindert. Ueber die Entſtehungsurſache iſt

ni e 9 g SchZeit. (Eig. Ber.) Vom ützenplatz. Zu dem geſternvon uns gemeldeten Vorfall auf dem S tenblag haben wir
nochzutragen, daß der junge Mann, der Maurer Langendorf,
nicht ſchon am Montag abend verſtorben iſt, ſondern erſt am
Dienstag mittag. Ferner ſoll L. nicht, wie andere Kämpfer,für ſeine Mitwirkung beim Ringen bezahlt worden ſein, ſondern
er aus eignem Antriebe den Kampf aufgenommen, um
en Reger zu werfen. Durch den Sturz hatte er eine Ver
auchung des Rückgrats erhalten. Am Montag abendſich das Gerücht verbreitet, daß der Neger, der Wangendo

e, mit dem r abreiſen wollte. derte
ch am Bahnhof zahlreiche Perſonen verſammelt,

daſelbſt große Störung verurſachten. Der Neger befand ſich
mmer in ſeinem Zelte, am Dienstag iſt er verhaftet worden.

ie Milchpreiſe ſind geſtiegen. Eine Verſammlun
von Milchlieferanten erhöhte den Preis der Milch von 16 auf
18 Pf. pro Liter. Die Verteuerung geſchieht mit Rückſicht auf
die Futternot. Wenn doch die Arbeiter auch ſo vorgehen wollten

Die Wochenmärkte ſind einweilen vom Neumarkt nach
dem Altmarkt verlegt worden, da der Neumarkt befeſtigt wird.

Holzweißig. (Eig. Ber) Der Kampf gegen den Um
ſturz! Recht ſonderbare Blüten treibt hier der Rotkoller der
Harmosnieduſeler in der Hundstagszeit. Wie uns aus zu
perläſſiger Quelle mitgeteilt wird, hat der Vorſtand des he

en Gewerkvereins der Fabrik- und Handarbeiter Umfragealten bei ſeinen Mitgliedern, ob irgend jemand noch einer
anderen Gewerkſchaftsorganiſation angehört, oder wie ſich einer
der Herren ſo recht draſtiſch ausdrückte noch Mitglied von
einem roten Verein iſt und die Betreffenden vor die Alter
native ſtellte, entweder aus dem roten Vereine oder aus

werkvereine auszutreten. Erfreulicherweiſe haben eine
Anzahl das letztere vorgezogen. Wenn wir Sozialdemokraten
auch von unſerem Standpunkte aus es nur mit Freuden be
grüßen, wenn in dieſer Weiſe den Arbeitern klar gemacht wird,
welche Ziele die Gewerkvereine verfolgen, und eine immer
größere Scheidung zwiſchen den Gewerkſchaften und Gewerk
vereinen zu Tage tritt, berührt es uns aber um ſo trauriger,
wenn man ſieht, wie gewiſſe Leute es fertig bringen, Arbeiterx,
welche jahrzehntelang ihre Beiträge bezahlt haben, vorzu
ſchreiben, dieſem oder jenem Vereine oder politiſchen Partei
darfſt du nicht angehören und ſich dann aufs hohe Pferd ſetzen
und über den angeblich ſozialdemokratiſchen Terrorismus ent
rüſten. Jſt es nicht eine Schmach, wenn man ſieht, daßArbeiter, welche nur der Kranken Verſicherung wegen dem Ge
werkvereine angehören und Alters halber nicht mehr von
anderen Kranken oder Hilfskaſſen aufgenommen werden je
vor die Alternative geſtellt werden, entweder du läßt
terer verdienten Beiträge im Stiche oder du wirſt ein
er; eine ſolche Schulbu m hat man ja nur in den

Gewerkvereinen zu erwarten. Aber hieraus mögen alle Arbeiter
die eine Lehre ziehen, wie die vielgeprieſene Harmonie der Se
werkvereinler, welche doch die Herren bei jeder Ge
anz beſonders hervorheben, in Wirklichkeit ausſieht. d n
er Zeit wird eine öffentliche Gewerkſchafts minng

noch näher mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen.

Merſeburg. Der Merſeb. Corr. legt in die Notiz des Bolks
blattes über die Beſchlagnahme einiger Bücher des Konſum-
vereins die Deutung hinein, es ſeien „die hieſigen ſozialdemo
kratiſchen Führer wahrſcheinlich ſtark kompromittiert'.

eiſinnsblatt iſt zu empfehlen, daß es richtig leſen lernt. Nicht
ie ſozialdemokratiſchen Führer ſind kompromi
e de die ohne Not zu nahwen gegriffen
aben, welche wir mit Recht als „ungeheuerlich“
Schkenditz. Oeffentliche Einwohner Verſammlung

Tagesordnung ſtand: 1. Die Zuſammen
Arbeiter und Arbeiterinnen im chaftlichen
Referent Genoſſe Krüger Frl „Bunkt 2: Der Ausſtand
der Firma Gründling. Genoſſe Krüger hiekt einen l
Vortrag über obiges Thema, und erntete vreichl
Redner führte aus, daß ſeit der Einführung der Cſei immer mehr als Jnduftriearbeiter verwendet wird. Die
elbe arbeitet billiger, und da es immer noch nicht

die weiblichen Arbeiter ſo zu r wie die Männer,
auch dem gegenüber w r. Um zu ndern,aß die Frau dem Manne den gewerkſchaftlichen Kampf

iſt es nötig, dieſelbe aufzuklären und dahin zu wirken,
alle weiblichen Arbeiter organiſieren. Redner ſchildert
noch die Heimarbeit, ihre Urſache und furchtbaren 97

Zum 2. Punkt ſchildert Genoſſe Schulz e, ſelbſt im Ausſtand
die Urſachen des Ausſtandes bei obiger Firma. Die Firma hat
den von Arbeitgebern und Arbeitnehmern unterzeichneten Tariß
durchbrochen, indem ſie die den Geſellen zukommende Arbeit
durch Lehrlinge machen läßt, außerdem die Werkſtellen- und
Lohnkommiſſion nicht anerkennt. Der Lohn kommiſſion wurde
erklärt, als ſie mit der Firma verhandeln wollte, wenn ſie
ſofort das Grundſtück verlaſſe, würde man ſie wegen
friedensbruch verklagen. Als auf e n derWerkſtellenkommiſſion dieſe noch verhöhnt wurde, legten ſämtliche
Arbeiter und Arbeiterinnen die Arbeit nieder. Charakteriſtſſch
für die Firma iſt noch, daß ſie ſämtliche Arbeiterinnen, we
die eng beſuchten, entließ. Die Ausſtändiſchen ſind
feſt entſchloſſen, die Arbeit nicht eher aufzunehmen, bis ihre ge
rechten Forderungen anerkannt ſind. Dieſelben ſind: Aner
kennung der Werkſtellen- und Lohnkommiſſion und Anerkennung
der ihnen zukommenden Arbeit.“ Ausſtändig ſind 27 Gehilfen
und 21 Arbeiterinnen. Die Arbeitsniederlegung erfolgte am
2. Auguſt. (Leider iſt uns der Bericht erſt am 15. d. zu
gegangen. Red. d. V.) H. K.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Jn Schkeuditz blieb beim Ueberſchreiten der Gleiſe am

J der 10jährige Schulknabe L. mit einem Fuße
in den Schienen hängen. Hierbei fiel er und erlitt eine Aus-
kugelung des rechten Armes. Jn Delitzſch iſt einem
Huſaren, der vor einigen Wochen mit der Kavallerie-Tele-
graphen Abteilung in Delitzſch einquartiert war, ſeine Pelz
mütze mit Schuppenkette verloren gegangen. Beim Brücken-
bau zu u ſich drei Unglücksfälle. DemPionier Joa vom Eiſenbahnregiment fiel ein Balken derart
unglücklich auf den Kopf, daß er eine Gehirnerſchütterung da
vontrug. Die Pioniere Stadler und Soefner vom näm
Truppenteil wurden in der Schmiedewerkſtätte von Eiſen
ſplittern ins Auge getroffen und nicht unerheblich verletzt. Die
drei Verunglückten fanden in Torgau Aufnahme im Garniſon
lazareit. Am Dienstag nach mtag wurde im Chauſſeegraben
bei Alt-Scherbitz ein armer Reiſender tot aufgefunden.
Der Verſtorbene mag ungefähr im Alter von 45--50 Jahren
en Jn Staſch witz ging das Hanzelſche Gut in
Flammen auf und brannte vollſtändig nieder. Das Gut ſollte
in anderen Beſitz übergehen, nachdem bereits Futtervorräte
und Vieh verkauft worden waren. Jn Erfurt iſt eine
etwa r ge Frau, deren Jdentität noch nicht feſtgeſtellt
werden konnte, im Römerbade in der Badewanne ertrunten.

Gemeindezeitung.
Kohlenzechen und Gemeinden. Auf einer Konferenz ſo

zialdemokratiſcher Gemeinde Vertreter in Weſtfalen wies der
Gemeinde Vertreter Brockhaus nach, daß die Kohlenzechen, ſtatt
an die Gemeinden zwei Prozent BergGewerbeſteuer zu h
infolge des überwiegenden Einfluſſes ihrer Beamten den



h rockhaus führte
an durch Gegenüberſtellung deſſen, was nach

h en wäre und deffen, was nach dem Pau
geza

Zeche Prozente Pauſchale
Bickefelder Tiefbau 34870 M. 9000 M.
Bommerbanko Tiefbau 21595 10 000

perkhövel e 7 e 13 846 2 500Marianne Steinbank 46528 23000
Eiberg Hemann 55867 8 000aden 68874 27 000mt hätten die ſechs Zechen zu zahlen gehabt 211 080

Mark. Sie haben gezahlt 79500 M., alſo nur ſtark ein
Drittel der eigentlichen Steuerſumme. Es iſt dann kein Wun
der, wenn die dortigen Gemeinden mit Kommunalſteuer Zu
ſchlägen wirtſchaften, die bis nahe an 300 Proz. gehen.

Gerichtsſaal.

Ferien-Strafkammer.
Halle a. S., 17. Auguſt.

Borſitzender: LandgerichtsDirektor Zacke Ankläger: Staats
mwalt Schlütter.

Jn unzurechnungsfähigem Zuſtande will der Maler
Wilhelm Goldbeck von Leipzig in der Zeit vom Dezember
1903 bis Januar 1904 23 Pfandſcheine und 1 Piſtole auf dem
Leihamt entwendet haben. Der Angeklagte arbeitete dort zur

und will nicht wiſſen, wie er zu der Tat gekommen iſt.
ei Pfandſcheine über goldene Herrenuhren und Ketten hatte

er ausgefüllt und als echte verkauft. Seiner früheren Braut
nahm er unter falſchen Angaben 10 M. ab und den Schankwirt

neider ſchädigte er um 15 M., den Kellner Schmidt um
z.75 M. Mehrere von den Pfandſcheinen fälſchte er, machte
aber keinen Gebrauch davon. Die Angabe des Angeklagten, er
ſei geiſteskrank, wurde von dem geladenen Sachverſtändigen
widerlegt. Der Antrag des Verteidigers des Angeklagten, G.,
der nicht den Eindruck eines ganz normalen Menſchen macht,
in einer Heilanſtalt unterſuchen zu laſſen, wurde abgelehnt.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu 10 Monaten Ge-
fängnis.

Diebſtähle. Jm Frühjahr d. J. wurden in der Bielerſchen
Brenuerei in Neutz bei Wettin große Mengen Getreide, 30 bis
40 Sack, entwendet. Als Täter wurden die landwirtſchaftlichen
Arbeiter Karl Kuhnt und Franz Ziert ermittelt, die nun an-
tragsgemäß zu je 4 Monaten Gefängnis verurteilt wurdeu.
klus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der Arbeiter Franz
Heiſe von Holzweißig, der beſchuldigt wurde, auf dem Bagger-
werke der Deutſchen Grube bei Bitterfeld mehrere Metollbüchſen
entwendet zu haben. Der Angeklagte beſtritt, ſich ſtrafbar ge-
macht zu haben. Das Gericht erachtete ihn aber für ſchuldig
und verurteilte ihn zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis.

Eine recht boshafte Zumutung machte der Arbeiter Engel-
hardt am 14. Mai dem Arbeiter Hermann Bertholdt von
Gräfenhainichen. B., ein 38 jähriger Menſch, ging abends,
heftig an Zahnſchmerzen leidend, nach Hauſe, und wurde auf
dem Heimwege von E. verhöhnt. Als B. ſchließlich immer er-
regter wurde, gab E. ihm den Rat, er möge heiraten. Seine,
E.'s Schweſter, eine 57 jährige, ſehr böswillige Perſon, wäre
eine ſehr hübſche Frau für ihn. B., der infolge der Zahn-
ſchmerzen ſchon einige Schnäpſe getrunken hatte, wurde überhieſe Znnwtevg ſo erregt, daß er ſeinen Stock nahm und E.

damit über den Kopf ſchlug. Das Schöffengericht in Gräfen-
hatte B., da er gereizt worden, von der Anklage der

örperverletzung freigeſprochen. Die Strafkammer verurteilte
ihn aber auf eingelegte Berufung zu 5 Mk. Geldſtrafe event.
1 Tag Gefängnis. Beantragt waren 15 Mk. Geldſtrafe.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen den
Bergmann Eduard Arndt von Burgörner, der vom Schöffen-
gericht Hettſtedt wegen tätlicher Beleidigung zu eine Woche Ge-
fängnis verurteilt worden war, wogegen er Berufung eingelegt
hatte. Der Angeklagte hat ſich in der Nacht vom 8. zum 9. März
an einem jugendlichen Dienſtmädchen vergriffen. Seine gegen
das erſte Urteil eingelegte Berufung wurde verworfen.

Gegen das Fürſorgegeſetz vergangen haben ſollte ſich
die Witwe Wilhelmine Geithner geb. Naue von hier, weil ſie
ihrer Tochter, die im Frauenaſyl Köſtritz interniert und von
dort ausgerückt war, im Februar und April ds. Js. Unterkunft

hrt hatte. Der Angeklagten Tochter war wegen ſchlechten
ebenswandels auf Beſchluß des Amtsgerichts in Fürſorge-

erziehung gebracht worden. Da ſie es aber in Köſtritz nicht
aushielt, ging ſie wieder zu ihrer Mutter. Letztere ſoll der
Tochter, als dieſe von Beamten wieder in Zwangserziehung ge-
bracht werden ſollte, in ihrer Wohnung den Rat erteilt haben,
lieber durch das Fenſter zu gehen und den Tod zu ſuchen, als
dem Sergeanten in die Hände zu fallen. Durch die Hilfe derMutter iſt es dem Mädchen gelungen, dem Aſyl mehrere Wochen

fernzubleiben. Die Angetlagte will ſich nicht ſtrafbar gemacht
haben. Das Gericht verurteilte ſie aber antragsgemäß zu drei
Wochen Gefängnis.

Nicht vollſtändig normal iſt der Gelegenheitsarbeiter
d Lautenſcheid von Könnern, der wegen Erregung

ntlichen Aergerniſſes angeklagt war. L. hat ſich am 27. März
dieſes Jahres kleinen Schulmädchen gegenüber unſittlich be-
nommen. Der als Sachverſtändiger zeladene Arzt Dr. Stein-
kopf bekundet, daß der Angeklagte nicht als normal ſondern als
ſchwachſinnig anzuſehen ſei. Er entſtamme einer geiſteskranken
Familie und ſei erblich belaſtet. Auch ſeine Kopfbildung ſei
nicht normal. Es ſei aber nicht anzunehmen, daß der Ange-
klagte die Tat in einem Zuſtande begangen habe, welcher ſeine
freie Willensbeſtimmung beeinträchtigte. Die Verhandlung war
nicht öffentlich und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Beantragt wurden
8 Monate.

Verſammlungsberichte.
Zimmerer (Fachverein).

Am 6. Auguſt hielt der Fachverein der Zimmerer von Halle
und Umgegend ſeine 2. GeneralVerſammlung im Weißen Roß
mit der Tagesordnung ab: 1. Kaſſenbericht über das 2. Quar-
tal 1904, 2. Vortrag des Kameraden Juppenlatz Berlin über
moderne Gewerkſchaften, 3. Vereins -Angelegenheiten. Ehe in
die Tagesordnung eingetreten wurde, widmere der Vorſitzende
den verſtorbenen Genoſſen Grothe und Keßler einen Nach-
ruf, und wurden die Verſtorbenen in der üblichen Weiſe ge-
ehrt. Zum erſten Punkte teilt der Kaſſierer mit, daß vorhan-
den iſt: Kaſſenbeſtand vom 1. Quartal 499.64 M. Einnahme
vom 2. Quartal 400.50 M., Ausgabe vom 2. Quartal 343.06
Mark. Alſo ein Kaſſenbeſtand vom 2. Quartal 557.08 M. Die
Reviſoren beſtätigten die Richtigkeit und wurde dem Kaſſierer
Decharge erteilt. Dann entledigte ſich Kamerad Juppenlatz
ſeiner Aufgabe zur vollen Zufriedenheit der Anweſenden, was
dieſe durch anhaltenden Beifall während und am Schluſſe ſeiner
Rede bekundeten. Jn Vereins- Angelegenheiten kam der Aus-
ſchluß unſeres Delegierten von der Arbeiterſchutz Kommiſſion,
welchen die Verbandskollegen beantragt und das Gewerfkſchafts-
kartell ausgeſprochen hat (ſiehe Gewerkſchaftskartell, Sitzung
am 5. Auguſt Volksblatt vom 10. Auguſt. D. Schriftf.), zur
Sprache. Es kam darüber zu einer lebhaſten Debatte, in wel-
cher die Abſicht, die Sache in einem Eingeſandt zu veröſfent-
lichen, ausgeſprochen wurde. Die Zimmerer Albrecht und Wie

and waren wegen Streikbruch, begangen auf dem Theinbard-ſäen Bau, von unſerer Vereinigung auf ein Jahr ausgeſchloſſen,
der Zentral Verband hat dieſelben mit offenen Armen aufge-
nommen. Auch dieſer Fall erregte eine lebhafte Diskuſſion
und wird derſelbe auch noch weiter verfolgt werden. Da auch

der Küſtenbrück nochmals zur Sprache kam, war die Verh bis zum Ende eine ſehr erregte und kam letzterer
Lhegerücher Zeit noch nicht zum Abſchluß. Derſelbe

wird vielmehr bei der nächſten See nochmals zur
Sprache kommen. Einem Antrage, luß der Verſammlung,
wurde zugeſtimmt und die Verſammlung gegen 1 Uhr ge
ſchloſſen. (Eingeg. am 13. ds.) F. B.

Brauereiarbeiter.
In der am 7. Auguſt ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung

wurde vor Eintritt in die Tagesordnung das Andenken des
verſtorbenen Genoſſen Grothe durch Erheben von den Sitzen
eehrt. Hierauf erklärte Kollege Scheibe, daß die bis jetzt

ßeſtandene Lohnkommiſſion aufzuheben ſei, nachdem in den
kleinen Brauereien ebenfalls Abmachungen getroffen wurden,
ſomit ſei ihre Arbeit beendet. Die Verſammlung beſchloß dem
emäß. Große Entrüſtung rief die Mitteilung hervor. derhieſige Bundesvereinsvorſitzende Uſchmann habe Arbeitswillige

für Hamburg angeworben. Es ſollen Schritte unternommen
werden, um dem Retter der das Handwerk für
die Zukunft zu legen. Aus dem Gewerkſchaftskartellbericht war
zu vernehmen, daß gegen Verhandlungen angebahnt
werden zwecks Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes. Hierüber
gingen die Anſichten weit auseinander. Der eine Teil wollte
die Frage rundweg abgelehnt wiſſen der andere Teil dagegen
war der Anſicht, daß die Angelegenheit wohl zu prüfen und nicht
ſo ohne weiteres von der Hand zu weiſen ſei. Da es ſich vor
läufig nur um eine Mitteilung handelt, ging man über dieſen
Punkt zur Tagesordnung über. Aus der Mitte der Verſamm-
ung wurde die Frage geſtellt, ob die Mitglieder auch alle dem
Beſchluß vom 10. Juli nachkämen, wonach jedes Mitglied pro
Woche unter 25 M. Wochenverdienſt 20 Pf. über 25 M. Wochen-
verdienſt 25 Pf. für die Hamburger Ausſtändigen abzuführen
Be Es wurde konſtatiert, daß alle ihrer Pflicht nachkommen.
Der Vorſitzende machte noch darauf, aufmerkſam, daß die Ver
ſammlungen in Zukunft präziſer eröffnet würden die Kollegen
möchten ſich darnach richten. (Eingeg. 13. ds.) G. S.

Gewerkſchaftskartell Zeitz.
Die am 5. Auguſt im Reſtaurant Franziskaner-Keller ſtatt

gefundene Sitzung wurde um 9 Uhr vom Vorſitzenden Renner
mit der Tages -Ordnung: 1. Bericht vom Gewerfkſchaftsfeſt,
2. Eingänge, 3. Verſchiedenes eröffnet.

Zum Bericht ſelbſt gibt Kollege Renner bekaunt, daß das Feſt
in allen ſeinen Teilen günſtig verlaufen iſt. Eingegangen ſind
zwei Unterſtützungsgeſuche, ein ſolches der Steinſetzer Berlins,
und eins der Mühlenarbeiter der Unterweſerorte. Nach einer
kurzen Debatte wird ein Antrag, beiden Gewerkſchaften je 15 M.
zu bewilligen, angenommen. Ferner bietet ſich Herr Naundorf
aus Mühlheim a. d. Ruhr an, einen SimpliciſſimusAbend ab-

wird jedoch vorläufig ablehnend beſchieden. Ein Licht-
ildervortrag des Herrn Beißwanger-Nürnberg ſoll veranſtaltet

werden und betragen die Koſten hierzu 30 M. Ueber die
Broſchüre betitelt Sprengt die Feſſeln wird zur TagesOrdnung
übergegangen.

Jm Verſchiedenen wird nach den Protokollen zum Heimarbeiter-
Schutzkongreß angefragt. Der Vorſitzende erklärte, daß die
Gewerkſchaften noch keine beſtellt haben. Jm Anſchluß hieran
gehen Beſtellungen der verſchiedenen Gewerkſchaften ein. Kollege
Wolf weiſt auf Mißſtände in der Gewerkſchaft der Tabakarbeiter
hin. Da dieſes nicht direkt als Kartellſache erſcheint, wird es
vorläufig vertagt und ſoll zur nächſten Sitzung die Lokalver-
waltung eingeladen werden. Weiter wurde noch die Fabrik von
Uhrbach, wo die Arbeiterinnen dem Geſetz zuwider zu lange
beſchäftigt worden ſein ſollen, geſtreift.

Am Schluß der Verſammlung gibt der Vorſitzende noch be
kannt, daß ſich die Maſchiniſten u. Jege dem Kartell ange-
ſchloſſen haben. Entſchuldigt fehlt: 1 Brauer. 1 Bergarbeiter.
Unentſchuldigt: 1 Böttcher, 3 Maurer 1 Tabakarbeiter, 1
Töpfer. (Eingeg. 12. ds.)

Aus dem VReirthe.
Berlin. Der Fleiſchbeſchauſchwindel, über

den wir dieſer Tage berichteten, hat in der Perſon des amt-
lichen Fleiſchbeſchauers Rehberg in Reinickendorf bereits ein
Opfer gefordert. Als die Ungehörigkeiten ans Licht kamen
und den Beamten rettungslos bloßſtellten, nahm er eine Sub-
limatpille. An den Folgen dieſer Vergiftung iſt er jetzt ge-
ten Rehberg betätigte ſich an ſeinem Wohnorte ſehr viel-
eitig; er war Barbierherr und geprüfter Maſſeur und außer-
dem beſoldeter Krankenkontrolleur der Ortskaſſe Reinickendorf.
Bei ſolchem umfaſſenden Wirken war ſein Blick allmählich ſtark
nach einer Richtung hin ausgebildet worden; während er in
den kranken Arbeitern gar zu oft Simulanten witterte, hatte
J für die Maden, Trichinen und falſchen Stempel leider kein
Auge.

Thorn. Ueber einen polizeilichen Mißgriffwird folgendes berichtet: An einem der letzten Abende ging die
verheiratete Schauſpielerin Jahn, die in Thorn ihre Nieder-
kunft erwartet, mit ihrem Mann die nach Hocker führende
Straße entlang. Das Ehepaar geriet unterwegs in Meinungs-
verſchiedenheiten mit einander, die in einem Wortwechſel aus-
kangen. Plötzlich trat ein Schutzmann an die Frau heran und
ſagte ihr, ſie ſei eine liederliche Dirne und müſſe ihm zur Wache
folgen. Den Einwurf des Mannes, daß es ſeine Frau ſei,
wies der Schutzmann barſch mit den Worten zurück: „Das
kann jeder ſagen.“ Trotz des Proteſtes beider Perſonen wurde
die Frau auf die Polizeiwache geführt und mußte bis zum
anderen Morgen im Polizeigewahrſam bleiben.

Deſſau. Gatten mord und Selbſtmordver-
ſuſch. Der Arbeiter Anton Mroczaczev tötete ſeine Frau durch
Meſſerſtiche und ſprang dann in die Mulde, wurde aber wieder
herausgezogen. Hierauf trank er in ſelbſtmörderiſcher Abſicht
eine ſcharfe Säure. Sein Zuſtand iſt derart, daß er wohl
kaum mit dem Leben davonkommen wird.

Efſſen. Ein befremdendes Urteil hat das hieſige
Schöffengericht gefällt, indem es den der Beleidigung und
Mißhandlung mittels eines gefährlichen Werkzeuges angeklagten
und ſich ſchuldig bekennenden Wirt Heinrich Schmücker aus
Eſſen für nicht ſchuldig erklärte und ihn von Strafe und
e ddrreiſprach. Jn der Begründung dieſes Urteils heißt es
wörtlich:

„Der Kellner Otto Düvel war vom 22. Märx 1904 ab bei
dem Angeklagten beſchäftigt. Am 2. April 1904 (Karfreitag) bat
Düvel den Angeklagten um ſeine Entlaſſung, weil er wegen
Schmerzen in ſeiner linken Hand, an welcher er eine Schuß-
verletzung hatte, nicht arbeiten könne. Der Angeklagte glaubte
nun, wie er verſichert. daß Düvel ihn lediglich in den Oſter-
feiertagen im Stich laſſen wolle und nannte ihn deshalb „Lumpl!“
Am Nachmittag desſelben Tages kam Düvel in Abweſenheit des
Angeklagten wieder und ſtellte deſſen Ehefrau wegen dieſes
Ausdrucks zur Rede. Die Ehefrau des Angeklagten forderte
den Düvel auf, wiederzukommen, wenn ihr Ehemann anweſend
ſei. Düvel kam auch etwa zwei Stunden ſpäter wieder in die
Schmückerſche Wirtſchaft und verlangte vom Angeklagten einen
Krankenſchein. Der Angeklagte forderte aber den Düvel auf,
ſofort ſeine Wirtſchaft zu verlaſſen und ſchlug, während Düvel
ſich anſchickte, hinauszugehen, mit einem dicken Gummiſchlauch
den Düvel mehrfach über den Kopf und Schulter. Auf Grund
dieſes Ergebniſſes der Beweisaufnahme iſt zwar tatſächlich feſt-
geſtellt, daß der Angeklagie zu Eſſen am 2. April 1904 durch
zwei ſelbſtändige Handlungen den Kellner Otto Düvel erſtens
beleidigt, zweitens vorſätzlich und mittels eines gefährlichen
Werkzeuges körperlich mißhandelt hat. Das Gericht war aber
der Anſicht, daß der Angeklagte zu berechtigt geweſen ſei (h,
hat den Angeklagten deshalb von der Anſchuldigung aus
88 185, 223, 223a R. St. G. B. freigeſprochen und gemäß
88 497, 499 Str. -P.-O. die Koſten des Verfahrens der Staats
kaſſe auferlegt.“

Es erſcheint uns undenkbar, daß dieſes Urteil in der Be-
rufungsinſtanz aufrecht erhalten werden kann.

Letzte Aachrichten.
Berlin, 18. Auguſt. Ein Rieſenkampf im Metallgewerbe

ſteht bevor, bis jetzt ſind ſchon 814 Former entlaſſen worden,
doch iſt geſtern morgen folgender Beſchluß gefaßt worden

Jn den Ringgießereien haben ſämtliche noch
beſchäftigten Hand-, Lehm, Platten, Roſten-
und Maſchinenformer die Arbeit niederzu-legen, ſobald ſie mit ihren angefangenen Ar
beiten fertig ſind.

Nach Durchführung dieſes Beſchluſſes wird ſich die Zahl der
Ausſtändigen bis Sonnabend noch um 500 erhöhen.

Krieg in Gſaßſien.
Petersburg, 18. Aug. Die ruſſiſchen Kreuzer Roſſija und

Gromoboi ſind geſtern in Wladiwoſtok eingetroffen. (7)
Gerüchtweiſe verlautet, daß der Kreuzer Nowik auf dem Wege
nach Wladiwoſtok geſunken ſei.

London, 18. Aug. VPort Arthur iſt in hart bedrängter Lage
infolge des fürchterlichen Bombardements der Japaner. Allent
halben wüten verheerende Feuersbrünſte. Der japaniſche
General forderte die Beſatzung auf, zu kapitulieren.

Petersburg, 18. Aug. General Stößel hat auf die Auf
forderung, unter allen militäriſchen Ehren zu kapitulieren, ge
antwortet, daß er die Feſtung bis auf den letzten Mann ver
teidigen werde. Man glaubt, daß Port Arthur nur noch auf
8 Tage Proviant habe.

Petersburg, 18. Aug. Die ruſſiſchen Streitkräfte zwiſchen
Port Arthur und Mukden werden auf 60000 Mann geſchätzt.
Die Bevölkerung flieht infolge des bevorſtehenden Kampfes.

London, 18. Aug. Die von den Ruſſen ſeinerzeit dem
Dampfer der Hamburg Amerika Linie Prinz Heinrich ab
genommenen Poſtſäcke wurden in Nagalaki im Beiſein des
dentſchen, engliſchen und franzöſiſchen Konſuls geöffnet, wobei
ſich das Fehlen einer großen Anzahl von eingeſchrie
benen und gewöhnlichen Briefen ergab. Die Konſuln
bereiten eine Beſchwerde vor.

Metz, 18. Aug. Aus Furcht vor Strafe wegen BVerleumdung von Sorgeſegten in einem anonymen Briefe an den

Oberſten des Regiments hat ſich der Gefreite Mundig vom
bayriſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 8 durch einen Schuß ins
Herz getötet.

Dover, 18. Aug. Ein holländiſcher Schlepper, Rotterdam
angehörig, ſank infolge einer Kolliſion im Kanal. Acht Mann
der Beſatzung ertranken; nur einer wurde gerettet.

Budapeſt, 18. Aug. 5000 Arbeiter von zehn der bedeutendſten
Mühlenetabliſſements ſtellten geſtern die Arbeit ein.

Briefkaſten der Redaktion.
A. K. Zum Zwecke von Geſchäftsreklamen iſt der Brief

kaſten nicht da. Für ſo kurz von egriffen dürfen Sie uns
nicht halten.

P. und R. Jm Löbtauer Prozeß war auf 83 Jab
haus und 8 Jahre Gefängnis erkannt worden. Geſchwo
renen richteten ſelbſt ein Gnadengeſuch an das Miniſterium.

Kelbra. 1. Rein. 2. Höchſtens für den, welcher gerade ein
Stück dieſer Talerſorte für ſeine Sammlung ſucht; im allge
meinen nicht.

O. K. in H. 1. Sie können die Karten ſchreiben laſſen von
wem Sie wollen. 2. Die Paten brauchen nicht zur
ſein. 3. Sie allein können dem Akte beiwohuen. 4. L
ſich nachweiſen, auf Grund welcher Verordnun f. her
langt werden. Eine Frage: Warum laſſen Sie denn taufen,
wenn Sie damit ſo viel Verdruß haben

A. 74. 1. Machen Sie jetzt Jhre Anſprüche beim Orts
vorſteher geltend. 2. Zwei Monate werden Jhnen nicht er-
laſſen werden, wenn auch die Uebung auf zwei verſchiedene
Monate gefallen iſt. Das Wort Monat iſt im vorſtehenden
Falle als Zeit“ zu verſtehen.

B. in Gr. -L. Da liegen verſchiedene Entſcheidungen vor.
Sie finden eine vollſtändige r r derſelben in der
Broſchüre des Genoſſen Güldenberg über das preu
r und Verſammlungsrecht. 20 Pf. Volksbuchhandlung
in Halle.R. H. in T. Nur auf dem Wege der Zivilklage könnte etwas
erreicht werden, nicht durch Strafanzeige. Aber auch der Aus-
fall einer Schadenerſatzklage wäre ſo zweifelhaft, daß wir Jhnen
entſchieden abraten.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Auguſt.

h r Maſchinenmeiſter Zieke und Emma Sack
(Naumburg a. S. und Auguſtaſtraße 12). Stanzer Zimmer-
mann und Martha Reimann (Steinweg 13 und Viktorig-
ſtraße 31). Techniker Böttger und Hulda Thiele (Halle a. S.
und Braußwig).

Eheſchließungen: Bureauvorſteher Donath und Martha
Kutter (Alter Markt 36 und Kleine Ulrichſtraße 37). Glaſer
Naumann und Anna Naumann Schwetſchkeſtraße 10).

Geboren: Handelsmann Oswald T. (Schloſſerſtraße H.
Arbeiter Bielig S. (Friedrichſtraße 54). Arbeiter Enkelmann
S. (Langeſtraße 9). Arbeiter Pfahl S. (Trödel 9. Kaufmann
Block S. (Dieskauerſtraße 1). Tiſchler Aue T. (Jakobſtraße 16).
Arbeiter Pardon S. (Bäckerſtraße 6). Arbeiter Schiffer T.
(Taubenſtraße 6). Arbeiter Gäbe S. (Leipzigerſtraße 94). Kauf
mann Spitzer S. (Dryanderſtraße 2). Kaufmann Wetterling
S. Schmeerſtraße 23).

Geſtorben: Witwe Später, 65 J. (Mansfelderſtraße 58).
Schneiders Schönborn Ehefrau, 36 J. (Robert Franzſtraße 19).
Arbeiters Kaufmann S. 2 Mon. (Schloſſerſtraße 12). Kauf-
mann Schultz, 52 J. Leipzigerſtraße 90). Rentenempfänger
r 50 J. (Klinik). Margarete Jden, 23 J. (Klinik).Hutsbeſitzer Friedrich (Klinik). Schmieds Schmidt S., 5 Mon.
(Kleine Ulrichſtraße 29). Webers Schilling Ehefrau, 47. J.
(Klin.ik). Witwe Düſterdick, 53 J. (Steinweg 52). Arbeiters
Eilfeld S., 3 Mon. Glauchaerſtraße 66). Arbeiters WaetzelT., 10 Mon. (Friedrichſtraße g5 e o s

Weg e u Burgſtraße 38), 17. Auguſt.
Seboren: Arbeiter Schmidt S. (Schillerſtraße 19). Ge

ſchirrführer Bahn S. (Gabelsbergerſtraße 9). Schloſſer KaſelerS. (Böckſtraße 2). Geſchirrführer K nebrig S. (Adolf
ſtraße 4).

Geſtorben: Arbeiters Bobka S. 7 Mon. (Brachwitzer
ſtraße 11). Arbeiters Ebert S. 3 Mon. (Große Goſenſtr. 14).
Wärters Meißner S., 1 Tag (Dölauerſtraße 17). Holzhändlers
Hoffmann S., 1 Mon. (Seebenerſtraße 40).

Quittung.
Trebnitz. Aden ar Sammelliſte 205 gingen ein durs Fito

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
TJ eDie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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